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Beline, seine zweite
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Thomas Diafoirus, sein
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Fleurant,
Apotheker

Bonnefoi, Notar

Toinette, Mädchen bei
Argan
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		Erster Akt

		Erste Szene

		Argan
(allein in seinem Zimmer, sitzt vor einem Tisch
und überprüft mit Spielmarken seine Rechnungen).

		Drei und zwei macht fünf, und fünf macht zehn, und
zehn macht zwanzig. Drei und zwei macht fünf. »Des weiteren am
vierundzwanzigsten ein kleines insinuatives präparatives lösendes
Klistier, um die Eingeweide des Herrn Argan anzufeuchten,
aufzuweichen und zu erfrischen.« – Was mir an meinem lieben
Apotheker Herrn Fleurant so sehr gefällt, ist die immer gleich
große Höflichkeit seiner Rechnungen. – »Zu erfrischen. Dreißig
Sous.« Gewiß. Aber, werter Herr Fleurant, es genügt doch nicht, nur
höflich zu sein. Man muß auch billig sein und die Kranken nicht
aussaugen. Dreißig Sous für einen Einlauf! Ich danke. In früheren
Rechnungen haben Sie's mir mit zwanzig angesetzt. Zwanzig Sous aber
bedeuten in der Apothekersprache zehn. Also schreiben wir zehn
Sous. »Des weiteren am gleichen Tage ein gutes, reinigendes
Klistier, vorschriftsmäßig zusammengesetzt aus doppeltem Katholikon
mit Rhabarber, Rosenhonig und anderen Ingredienzien, um den
Unterleib des Herrn Argan auszufegen, auszuspülen und auszuräumen:
dreißig Sous.« Erlauben Sie, erlauben Sie! Zehn Sous. »Des weiteren
am nämlichen Tage ein hepatischer, soporativer und einschläfernder
Julep, um Herrn Argan Nachtruhe zu verschaffen: fünfunddreißig
Sous.« Gegen den Julep will ich nichts sagen, ich schlief gut
danach. Zehn, fünfzehn und siebzehn Sous und sechs Denare. »Ferner
am fünfundzwanzigsten eine gute, reinigende wie stärkende Medizin,
gemischt aus frischer Quassia, levantinischem Sennes und anderen
Ingredienzien nach der Verordnung des Doktor Purgon, um die Galle
des Herrn Argan auszuscheiden und zu entleeren: vier Franken.« Oh,
Herr Apotheker, Sie scherzen! Man sollte ein Herz für seine Kranken
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Doktor Purgon hat nicht verordnet, daß Sie vier Franken dafür
rechnen sollen. Seien Sie so freundlich, sich mit dreien zu
begnügen. Zwanzig und dreißig Sous. »Ferner am gleichen Tage ein
anodiner adstringierender Trank, um Herrn Argan für die Nacht zu
beruhigen: dreißig Sous«. Gut, zehn und fünfzehn Sous. »Ferner am
sechsundzwanzigsten eine karminative Spülung, um die Blähungen des
Herrn Argan zu beseitigen: dreißig Sous.« Zehn, Herr Fleurant. »Am
Abend wiederholt: dreißig Sous.« Herr Fleurant, zehn. »Ferner am
siebenundzwanzigsten eine heilsame Arzenei, um den Stuhlgang zu
beschleunigen und die Säfte des Herrn Argan auszutreiben: drei
Franken.« Gut, zwanzig und dreißig Sous; freut mich, daß Sie so
billig sind. »Ferner am achtundzwanzigsten eine Portion geklärter
und versüßter Molken zur Besänftigung, Abkühlung, Besserung und
Belebung des Blutes: zwanzig Sous.« Also zehn. »Ferner ein
herzhafter und vorbeugender Trank, bereitet aus zwölf Gran Bezoar,
Limonensirup, Granatäpfeln und so weiter nach Rezept: fünf
Franken.« Oh, lieber Herr Fleurant, nicht so schnell, nicht so
schnell! Wenn Sie so eigennützig sind, wird man nicht mehr krank
sein wollen. Seien Sie mit vier Franken zufrieden. Zwanzig und
vierzig Sous.

		Drei und zwei macht fünf, und fünf macht zehn, und
zehn macht zwanzig. Dreiundsechzig Franken, vier Sous, sechs
Denare. Folglich hätte ich in diesem Monat an Arzeneien gebraucht
eine, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht. An Spülungen
eine, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, acht, neun, zehn, elf,
zwölf. Im vorigen Monat waren es zwanzig Spülungen und zwölf
Arzeneien. Da wundert's mich freilich nicht, wenn ich mich in
diesem Monat schlechter fühle als im letzten. Ich will es Doktor
Purgon sagen, damit er das wieder in Ordnung bringt. Aber jetzt
fort mit dem Haufen. Hallo! – Niemand da. Ich kann sagen, was ich
will, man läßt mich immer allein. Es gibt überhaupt kein Mittel,
sie hier zu halten. (Er klingelt.) Sie
hören nicht. Meine Klingel ist nicht laut genug. Kling, kling,
kling! Das macht ihnen gar nichts aus. Kling, kling, kling! Die
sind alle taub. Toinette! Kling, kling kling! Gerade als ob ich gar
nicht klingelte. Schlafmütze! Klinglinglinglingling! Ich möchte aus
der Haut fahren. (Er läutet nicht mehr, sondern
schreit): Klinglinglingling! Das Luder! Das unverschämte
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Frauenzimmer! Unerhört, unerhört, einen armen Kranken ganz allein
zu lassen! Klinglinglingling! Zum Erbarmen ist es!
Klinglinglingling! Ach, mein Gott, sie lassen mich hier sterben!
Klingling, klingling, klingling!

		Zweite Szene

		Argan, Toinette

		Toinette. Ich komme schon.

		Argan. Du freches, gefühlloses Ding
–

		Toinette (stellt sich, als hätte sie sich den Kopf gestoßen).
Sie mit Ihrer Ungeduld! Sie hetzen die Leute, daß ich mir eine
fürchterliche Beule am Kopf zuzog, als ich gegen den Fensterladen
rannte.

		Argan (zornig). O du Verbrecherin –

		Toinette (um
ihn zu unterbrechen und am Schreien zu hindern, klagt
immer). Au!

		Argan. Seit einer ...

		Toinette. Au!

		Argan. Seit mindestens einer Stunde
...

		Toinette. Au!

		Argan. Läßt du mich ...

		Toinette. Au!

		Argan. Sei still du! daß ich auf
dich schimpfen kann.

		Toinette. Wie! Auch das noch,
nachdem ich mir so weh tat!

		Argan. Ich schrie mich deinetwegen
heiser!

		Toinette. Und ich verschlug mir
Ihretwegen den Kopf! Eins wiegt das andere auf. Ich denke, wir
verrechnen's gegenseitig.

		Argan. Was, du Freche –

		Toinette. Wenn Sie auf mich
schimpfen, weine ich.

		Argan. Mich so allein zu lassen
...

		Toinette. Au!

		Argan. Du Schlange, du willst
...

		Toinette. Au!

		Argan. Was! Gönnt sie mir nicht
einmal die Freude, sie auszuzanken?
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Toinette. So zanken Sie nur, was Sie
können! Ich bin einverstanden.

		Argan. Aber du läßt mich ja nicht
dazu kommen, du störst mich bei jedem Wort.

		Toinette. Wenn Sie sich mit Zanken
vergnügen, darf ich's wohl mit Weinen! Jedem das Seine, so gehört
es sich. Au!

		Argan. Gut, gut, man muß sich
darein ergeben. Jetzt nimm das alles weg, du Gans, alles weg!
(Er erhebt sich.) Hat mein Klistier
heute gut gearbeitet?

		Toinette. Ihr Klistier?

		Argan. Ist viel Galle
abgegangen?

		Toinette. Ach, damit will ich
nichts zu tun haben. Das geht Herrn Fleurant an: er hat den Profit
davon, mag er auch den Geruch davon haben.

		Argan. Laß mir eine Tasse
Fleischbrühe bereitstellen, für das nächste, das ich bald nehmen
muß.

		Toinette. Der Herr Fleurant und der
Herr Doktor Purgon ergötzen sich sehr mit Ihrem Körper. Die haben
eine gut melkende Kuh gefunden. Ich möchte sie doch einmal fragen,
was Ihnen eigentlich fehlt, daß Sie soviel Arzenei brauchen.

		Argan. Schweig, unwissendes Ding!
Es kommt dir nicht zu, die Verordnungen der ärztlichen Wissenschaft
zu kritisieren. Rufe jetzt meine Tochter Angelica her. Ich habe ihr
etwas zu sagen.

		Toinette. Da kommt sie schon. Sie
hat Ihre Gedanken erraten.

		Dritte Szene

		Argan, Toinette,
Angelica

		Argan. Tritt näher, Angelica, du
kommst gerade recht, ich wollte dich sprechen.

		Angelica. Ich höre, lieber
Vater.

		Argan (läuft
plötzlich fort). Warte, warte. Meinen Stock! Ich bin gleich
wieder da.

		Toinette. Schnell, Herr Argan,
schnell! Der Herr Apotheker macht uns zu schaffen. [bookmark: page9]

		Vierte Szene

		Angelica,
Toinette

		Angelica (blickt Toinette schmachtend an, sagt vertraulich).
Toinette!

		Toinette. Was denn?

		Angelica. Sieh mich einmal an.

		Toinette. Ich tue es schon.

		Angelica. Toinette!

		Toinette. Ja doch, was soll's mit
Toinette?

		Angelica. Errätst du nicht, wovon
ich sprechen will?

		Toinette. Ich ahne es. Von unserm
jungen Verliebten. Denn seit sechs Tagen unterhalten wir uns nur
über ihn. Es ist Ihnen nicht wohl, wenn Sie von ihm nicht sprechen
können.

		Angelica. Wenn du das weißt, warum
fängst du nicht zuerst davon an? Was ersparst du mir nicht die
Mühe, dich auf diese Unterhaltung zu bringen?

		Toinette. Sie lassen mir keine Zeit
dazu. Man kann Ihnen durchaus nicht zuvorkommen.

		Angelica. Ja, ich gestehe dir, ich
werde nicht müde, von ihm zu sprechen. Mein Herz sehnt sich innig
nach jedem Augenblick, um sich dir zu eröffnen. Aber sage mir,
Toinette, tadelst du meine Liebe zu ihm?

		Toinette. O bewahre.

		Angelica. Tue ich unrecht, mich
diesem schönen Gefühl hinzugeben?

		Toinette. Wer sagt denn das?

		Angelica. Verlangst du, ich solle
gegen die flammenden Beteuerungen seiner Leidenschaft gleichgültig
bleiben?

		Toinette. Um Gottes willen!

		Angelica. Du findest doch auch in
der seltsamen Art, wie wir uns kennenlernten, irgendeine himmlische
Fügung, irgendeinen höheren Sinn?

		Toinette. Sicherlich.

		Angelica. Wie er meine Verteidigung
übernahm, ohne mich zu kennen, das beweist doch unbedingt einen
edlen Menschen?

		Toinette. Unbedingt.
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Angelica. Nicht wahr, man kann nicht
großmütiger handeln und nicht in anmutigerer Form?

		Toinette. Unmöglich.

		Angelica. Findest du ihn nicht auch
sehr hübsch gewachsen, Toinette?

		Toinette. Ja.

		Angelica. Wie reizend sieht er aus,
wieviel Adel in seiner Sprache und in seinem Tun!

		Toinette. Ja, ja.

		Angelica. Kann man sich
leidenschaftlicher ausdrücken in jedem Wort, das er zu mir
spricht?

		Toinette. Man kann's nicht.

		Angelica. Unerträglich ist der
Zwang, der uns die Äußerungen unserer vom Himmel gelenkten Liebe
abschneidet.

		Toinette. Unerträglich.

		Angelica. Aber glaubst du, gute
Toinette, daß er mich wirklich so sehr liebt, wie er sagt?

		Toinette. In diesen Dingen kann man
freilich für nichts bürgen. Die Mienen der Liebe sehen der Wahrheit
sehr ähnlich. Mir sind da schon hervorragende Komödianten
begegnet.

		Angelica. Ach, Toinette, was sagst
du? Wär's möglich, diese Sprache könnte nicht die Wahrheit
sein?

		Toinette. Sie werden's jedenfalls
bald wissen. Er schrieb Ihnen gestern, er wolle um Ihre Hand
bitten. Das ist ein gerader Weg, Sie zu überzeugen, ob er es
aufrichtig meint oder nicht.

		Angelica. Toinette, wenn der mich
täuscht, glaube ich im Leben keinem Manne mehr.

		Toinette. Da kommt Ihr Vater
zurück.

		Fünfte Szene

		Angelica, Toinette,
Argan

		Argan (setzt
sich in seinen Stuhl). Also, mein Kind, ich habe dir eine
Neuigkeit mitzuteilen, auf die du wohl nicht gefaßt bist. Es hat
jemand um dich angehalten. Du sollst heiraten. – Wie? du lachst?
Ja, ja, das ist ein lustiges Wort; für junge Mädchen gibt es kein
netteres als »heiraten«. O Natur, Natur! Wie ich sehe, [bookmark: page11] meine gute
Tochter, brauche ich dich kaum noch zu fragen, ob du einverstanden
bist.

		Angelica. Ich muß alles tun, mein
Vater, was Sie mir befehlen.

		Argan. Wie schön, daß ich eine so
gehorsame Tochter habe. Es ist also abgemacht, ich habe dich
versprochen.

		Angelica. Meine Pflicht ist es,
mein Vater, Ihrem Willen blind zu folgen.

		Argan. Meine Frau, deine
Stiefmutter, hatte mir vorgeschlagen, ich sollte dich in ein
Kloster schicken und deine kleine Schwester Louison dazu. Sie war
sehr eingenommen von diesem Plan.

		Toinette (für
sich). Die gute Frau hat ihre Gründe.

		Argan. Sie war auch mit dieser
Heirat nicht einverstanden. Aber ich habe es durchgesetzt und mein
Wort schon gegeben.

		Angelica. Ach, mein Vater, ich
danke Ihnen für all Ihre Güte.

		Toinette. Wahrhaftig, auch mich
freut das sehr von Ihnen. Etwas Gescheiteres haben Sie in Ihrem
Leben noch nicht getan.

		Argan. Ich habe übrigens den Herrn
noch gar nicht gesehen. Aber man versichert mir, ich würde mit ihm
zufrieden sein und du auch.

		Angelica. Ganz gewiß, Vater!

		Argan. Wieso? Kennst du ihn?

		Angelica. Da Sie ja einverstanden
sind, darf auch ich nun sprechen: ein Zufall hat uns vor sechs
Tagen zusammengeführt. Und sein Antrag entspringt der Zuneigung,
die wir auf den ersten Blick füreinander faßten.

		Argan. Davon hat noch niemand
gesprochen. Aber es ist mir recht. Ja, um so besser! Es soll ein
langer, gutgewachsener junger Mann sein.

		Angelica. Ganz recht, Vater.

		Argan. Er hat ein angenehmes
Wesen.

		Angelica. O ja!

		Argan. Ein gutes Gesicht.

		Angelica. Ein sehr gutes.

		Argan. Ist verständig, aus
angesehener Familie, wohlerzogen.

		Angelica. Ja, ja!

		Argan. Er soll fließend Lateinisch
und Griechisch sprechen.

		Angelica. Das weiß ich allerdings
nicht.
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Argan. Und erhält in drei Tagen die
Zulassung als Arzt.

		Angelica. Als Arzt?

		Argan. Jawohl. Hat er dir's nicht
gesagt?

		Angelica. Kein Wort. Wer hat Ihnen
das erzählt?

		Argan. Doktor Purgon.

		Angelica. Doktor Purgon kennt
ihn?

		Argan. Eine schöne Frage, der Onkel
wird wohl seinen Neffen kennen.

		Angelica. Cleant soll Herrn Purgons
Neffe sein?

		Argan. Was für ein Cleant? Wir
sprechen von deinem Bewerber.

		Angelica. Natürlich.

		Argan. Natürlich! und das ist der
Neffe Doktor Purgons, der Sohn seines Schwagers, des Doktor
Diafoirus. Er heißt Thomas Diafoirus und nicht Cleant. Wir haben
die Heirat heute morgen verabredet, Purgon, Fleurant und ich. Und
morgen soll mein künftiger Schwiegersohn mir von seinem Vater
vorgestellt werden. – Was ist denn? Du bist ja ganz außer
Fassung!

		Angelica. Lieber Vater, Sie haben
doch von einem ganz anderen gesprochen, als ich glaubte!

		Toinette. Wie, Herr Argan, sind Sie
närrisch? Mit Ihrem vielen Gelde wollen Sie Ihre Tochter an einen
Arzt verheiraten?

		Argan. Jawohl. Hast du dich
hineinzumischen, du dreistes Frauenzimmer?

		Toinette. Ruhe, Ruhe, Herr Argan!
Sie fangen schon wieder mit Beleidigungen an. Können wir niemals
miteinander sprechen, ohne gleich zu wüten? Betrachten wir's
vernünftig. Aus welchem Grunde wünschen Sie denn eine derartige
Heirat?

		Argan. Aus diesem Grunde: da ich
mich so schwach und so krank fühle, will ich einen Arzt zu meinem
Schwiegersohn machen und Ärzte zu Verwandten haben, damit sie mir
recht sicheren Beistand gegen meine Krankheit leisten. So werde ich
alle Quellen zur Sicherung meines Lebens in meiner Familie und
Konsultationen und Verordnungen aller Art ganz bei der Hand
haben.

		Toinette. Sehr gut! Das ist ein
Grund! Und wieviel Vergnügen macht es, so sanft miteinander zu
sprechen! Aber, Herr Argan, Hand aufs Herz: sind Sie eigentlich
krank?
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Argan. Unverschämte, was, ob ich krank
bin? ob ich krank bin?

		Toinette. Also schön, Sie sind
krank. Darüber sind wir einig, jawohl, Sie sind sehr krank,
kränker, als Sie denken. Das steht fest. Aber Ihre Tochter soll
doch einen Mann für sich selbst heiraten. Und da sie durchaus nicht
krank ist, braucht man ihr keinen Arzt zu geben.

		Argan. Für mich, für mich gebe ich
ihr den Arzt. Eine wohlgeartete Tochter muß sich freuen, für die
Gesundheit ihres Vaters zu heiraten.

		Toinette. Herr Argan, soll ich
Ihnen einen freundschaftlichen Rat geben?

		Argan. Welchen?

		Toinette. An diese Heirat ist nicht
zu denken.

		Argan. Oho! weshalb?

		Toinette. Weil Ihre Tochter dagegen
ist.

		Argan. Sie ist ...?

		Toinette. Dagegen. Sie schätzt
Herrn Diafoirus und seinen Sohn Thomas und alle Diafoirusse der
Welt gar nicht.

		Argan. Aber ich, aber ich! Die
Partie ist auch viel vorteilhafter, als man denkt. Herr Diafoirus
hat nur den einen Sohn, der ihn beerbt. Und Doktor Purgon, der
nicht Weib noch Kind hat, verschreibt ihm zugunsten dieser Heirat
sein ganzes Vermögen. Purgon ist ein Mann von gut achttausend
Franken jährlicher Rente.

		Toinette. Da muß er viel Leute
umgebracht haben, wenn er so reich geworden ist.

		Argan. Eine Rente von achttausend
Franken ist doch hübsch. Dazu kommt noch das Vermögen des
Vaters.

		Toinette. Und ich bleibe dabei:
sucht ihr einen andern Mann aus! Unter uns gesagt, sie eignet sich
nicht zur Frau Diafoirus.

		Argan. Aber ich will's.

		Toinette. Pfui, wie können Sie so
etwas sagen!

		Argan. Warum nicht? warum soll ich
das nicht sagen?

		Toinette. Weil man glauben wird,
Sie wüßten nicht, was Sie reden.

		Argan. Man glaube, was man will.
Meine Tochter hat das Wort zu halten, das ich gegeben habe.

		Toinette. Sie tut es nicht, ich
weiß es sicher.
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Argan. Ich werde sie schon
zwingen.

		Toinette. Sie tut es nicht.

		Argan. Sie tut es, oder ich stecke
sie in ein Kloster.

		Toinette. Sie, Herr Argan?

		Argan. Ich!

		Toinette. Schön.

		Argan. Schön?

		Toinette. Sie schicken sie in kein
Kloster.

		Argan. Das ist reizend! Ich schicke
meine Tochter nicht ins Kloster, wenn ich will?

		Toinette. Ich sagte schon, Sie tun
es nicht.

		Argan. Wer hindert mich daran?

		Toinette. Sie selbst.

		Argan. Was, ich? mich?

		Toinette. Selbst. Sie haben nicht
das Herz dazu.

		Argan. Ich hab' es.

		Toinette. Sie scherzen nur.

		Argan. Es ist mein vollster
Ernst!

		Toinette. Die väterliche
Zärtlichkeit würde Sie überwältigen.

		Argan. Mich nicht!

		Toinette. Ein oder zwei kleine
Tränen, ein Paar Arme um Ihren Hals, ein recht sanft geflüstertes
»liebes Väterchen« werden Sie genügend rühren.

		Argan. Das macht mir gar
nichts.

		Toinette. Doch, doch.

		Argan. Ich lasse mich nicht
beirren.

		Toinette. Sie werden schon sehen.
Ich kenne Sie doch, Sie sind von Natur gutmütig.

		Argan (heftig). Ich bin nicht gutmütig. Ich bin böse, wenn
ich will!

		Toinette. Ruhig, Herr Argan, Sie
vergessen, daß Sie krank sind.

		Argan. Ich befehle ihr auf das
strengste, sich für den Gatten bereit zu halten, den ich ihr
bestimme.

		Toinette. Und ich verbiete ihr aufs
strengste, darauf einzugehen.

		Argan. Was? In welcher Welt leben
wir denn eigentlich? Woher [bookmark: page15] kommt so einem Dienstmädchen der große Mund,
mit ihrem Herrn in diesem Ton zu reden?

		Toinette. Wenn ihr Herr nicht weiß,
was er tut, hat ein vernünftiges Mädchen ihn zurechtzurücken.

		Argan (auf sie
zustürzend). O diese Frechheit! Ich bringe dich um!

		Toinette (flüchtend). Es ist meine Pflicht, mich Dingen zu
widersetzen, die Ihnen keine Ehre machen.

		Argan (läuft
zornig hinter ihr her, rings um den Stuhl, seinen Stock in der
Hand). Warte, warte, dich will ich Anstand lehren!

		Toinette (um
den Stuhl herum). Mir liegt daran, daß Sie keine Dummheiten
begehen.

		Argan. Du Schlange ...

		Toinette. Nein, ich bin mit der
Heirat nicht einverstanden.

		Argan. Verbrecherin ...

		Toinette. Ich will's nicht. Sie
heiratet den Diafoirus nicht.

		Argan. Luder ...

		Toinette. Sie gehorcht mir eher als
Ihnen.

		Argan. Angelica, hilfst du mir
nicht, dieses Frauenzimmer festzuhalten?

		Angelica. Ach, Vater, machen Sie
sich doch nicht krank!

		Argan. Wenn du sie nicht
festhältst, gebe ich dir meinen Fluch.

		Toinette. Und ich enterbe sie, wenn
sie Ihnen folgt.

		Argan (sich
erschöpft in den Stuhl werfend). Ach, ach, ich kann nicht
mehr. Das wird mein Tod sein.

		Sechste Szene

		Beline, Angelica,
Toinette, Argan

		Argan. Ach, meine liebe Frau! Komm
her zu mir!

		Beline. Was hast du, mein guter
Mann?

		Argan. Hierher und steh mir
bei!

		Beline. Was gibt es denn, mein
süßes Kind?

		Argan. Mein Schatz ...

		Beline. Mein Engel ...

		Argan. Man hat mich so wütend
gemacht!

		Beline. Mein armer Freund! Weshalb
denn?

		[bookmark: page16]
Argan. Deine verwünschte Toinette ist
gemeiner als je gewesen.

		Beline. Rege dich nicht darüber
auf!

		Argan. Sie hat mich rasend gemacht,
meine Puppe!

		Beline. Beruhige dich, mein
Liebling!

		Argan. Aber eine Stunde lang hat
sie mir doch andauernd widersprochen!

		Beline. Nicht möglich!

		Argan. Und hat die Unverfrorenheit
gehabt, mir zu sagen, ich sei nicht krank!

		Beline. Unerhört!

		Argan. Du weißt am besten, mein
Herz, wie es damit steht.

		Beline. Ja, mein Herz, es ist
unverantwortlich.

		Argan. Sie bringt mich um.

		Beline. Oh, still!

		Argan. Sie ist schuld an aller
Galle, die ich ausscheide.

		Beline. Darum ärgere dich nicht so
sehr!

		Argan. Und wie oft habe ich dir
schon gesagt, du sollst sie fortjagen!

		Beline. Lieber Gott, es gibt keine
Dienstboten, die nicht ihre Fehler haben. Man muß ihre Mängel um
ihrer Vorzüge willen ertragen. Diese Toinette ist geschickt,
sorgsam, fleißig und vor allem zuverlässig. Du weißt, wie
vorsichtig man jetzt mit den Leuten sein muß, die man ins Haus
nimmt. – Toinette!

		Toinette. Gnädige Frau?

		Beline. Wie kommst du dazu, meinen
lieben Mann zornig zu machen?

		Toinette (sehr
sanft). Ich, gnädige Frau? Ja, was wollen Sie damit sagen?
Ich habe keinen anderen Gedanken, als es dem Herrn recht zu
machen.

		Argan. Oh, das falsche Ding!

		Toinette. Er sagte, er wolle seine
Tochter mit Herrn Diafoirus verheiraten. Darauf erwiderte ich, die
Partie sei nach meiner Ansicht recht vorteilhaft für sie, aber noch
besser sei es, sie in ein Kloster zu schicken.

		Beline. Aber das ist ja gar nicht
schlimm! Da hat sie ja ganz recht!
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Argan. Wie, mein Liebling, du glaubst
ihr? Die entsetzliche Person hat mir hundert Niederträchtigkeiten
gesagt.

		Beline. Natürlich, ich glaube dir,
mein guter Mann. Nun erhole dich! Toinette, regst du meinen Gatten
noch einmal auf, dann setze ich dich hinaus. Gib mir jetzt seinen
Pelzrock und ein paar Kissen, damit ich's ihm bequem mache! Du
sitzest ja in deinem Stuhl, ich weiß nicht wie. Zieh deine Mütze
gut herunter; man erkältet sich bekanntlich am leichtesten durch
die Ohren.

		Argan. Mein süßes Kind, wie dankbar
bin ich dir für deine Sorge um mich!

		Beline (die
Kissen zurechtlegend). Richte dich auf, dies will ich unter
dich legen, dies lege ich auf die eine Seite, damit du dich
anlehnen kannst, und dies auf die andere Seite. Dies tue ich hinter
deinen Rücken und dies unter deinen Kopf, damit er eine Stütze
hat.

		Toinette (ihm
ein Kissen aufs Gesicht schmeißend und fortlaufend). Und das
hier, um Sie vor frischer Luft zu schützen!

		Argan (springt
zornig auf und wirft Toinette sämtliche Kissen nach). Oh,
die Verbrecherin, sie will mich ersticken!

		Beline. Was ist denn? was ist
denn?

		Argan (fällt
erschöpft in den Stuhl). Ach, ach, ach! Ich kann nicht
mehr.

		Beline. Warum bist du so außer dir?
Sie wollte dir Gutes tun.

		Argan. Du kennst nicht, mein
vertrauensseliges Kind, die Bosheit dieser Kreatur. Ja, sie hat
mich völlig erledigt, und mehr als acht Arzeneien und zwölf
Spülungen werde ich brauchen, um das wieder gutzumachen.

		Beline. Geduld, mein Lieber,
Geduld!

		Argan. Ach, du bist mein einziger
Trost! Und um dir all die Liebe zu lohnen, will ich nun, wie ich's
schon versprach, mein Testament machen.

		Beline. Aber, mein geliebter Mann,
ich bitte dich, reden wir doch nicht von solchen Dingen! Ich kann
den Gedanken nicht ertragen. Schon das Wort Testament macht mich
vor Schmerz erbeben.
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Argan. Ich sagte dir, du solltest mit
deinem Notar darüber sprechen.

		Beline. Er ist nebenan. Ich brachte
ihn gleich mit.

		Argan. So laß ihn eintreten, mein
gutes Kind!

		Beline. Ach, mein Schatz, wenn man
seinen Mann so sehr liebt, ist man kaum imstande, an all dies zu
denken.

		Siebente Szene

		Der Notar, Beline,
Argan

		Argan. Treten Sie näher, Herr von
Bonnefoi, treten Sie näher! Bitte, nehmen Sie Platz! Meine Frau
sagte mir, Sie seien ein ehrenwerter Mann und ihr Freund. Ich
beauftragte sie, mit Ihnen über das Testament zu reden, das ich
errichten will.

		Beline. Ach, ich bin unfähig,
darüber zu sprechen.

		Der Notar. Sie hat mir Ihre
Absichten, Herr Argan, dargelegt. Insbesondere, was Sie im Hinblick
auf Ihre Gattin zu tun gedenken. Ich muß bemerken, daß Sie nicht in
der Lage sind, Ihrer Frau testamentarisch etwas zu vermachen.

		Argan. Weshalb nicht?

		Der Notar. Es verstößt gegen das
Gewohnheitsrecht. In einem Lande, in dem geschriebenes Recht gelten
würde, wäre es angängig. In Paris aber und in allen Ländern des
Gewohnheitsrechts, zum mindesten in ihrer Mehrzahl, wäre eine
solche Verfügung nichtig. Ehemann und Ehefrau können einander
lediglich Schenkungen unter Lebenden zukommen lassen. Auch dies nur
dann, wenn beim Tode eines von ihnen keine Kinder vorhanden sind,
weder aus ihrer Ehe noch aus einer früheren.

		Argan. Das ist ein schauderhaftes
Gewohnheitsrecht, das einen Mann hindert, seiner Frau, die ihn
zärtlich liebt und sorgsam pflegt, zu hinterlassen, was er will.
Ich möchte meinen Advokaten befragen, ob sich da gar nichts machen
läßt.

		Der Notar. Wenden Sie sich nicht an
die Advokaten: sie pflegen sehr heikel zu sein und halten es für
ein schweres Verbrechen, das Gesetz zu umgehen. Das sind schwierige
Menschen, ohne jede Ahnung, wie man sich mit dem Gewissen abfinden
kann. [bookmark: page19] Aber
es gibt andere Leute, die man in solchen Fällen um Rat fragt:
geschmeidigere, mit Kenntnissen der rechten Wege, auf denen man
über das Gesetz hinwegkommt. Sie bringen in Ordnung, was nicht
erlaubt ist. Sie machen die Unebenheiten gerade. Sie finden Mittel,
das Gewohnheitsrecht zu umgehen. Wohin kämen wir sonst im Alltag?
Ein wenig Geschicklichkeit ist unentbehrlich, sonst blieben wir
immer an derselben Stelle, und ich gäbe für unseren Beruf keinen
Heller.

		Argan. Ich wußte bereits durch
meine Frau, welch ein erfahrener und vertrauenswürdiger Mann Sie
sind. Wie also soll ich's anstellen, ihr mein Vermögen zuzuwenden
und es den Kindern zu entziehen?

		Der Notar. Folgendermaßen: Sie
suchen sich mit aller Vorsicht einen guten Freund Ihrer Frau aus
und vermachen ihm testamentarisch in aller Form, soviel Sie haben.
Dieser Freund erstattet ihr danach alles zurück. Oder Sie stellen
eine größere Anzahl von rechtsgültigen Schuldscheinen zugunsten
verschiedener Gläubiger aus, die ihren Namen dafür hergeben und
Ihrer Frau eine Erklärung einhändigen, es seien nur
Scheinverpflichtungen. Endlich können Sie noch bei Lebzeiten bares
Geld geben oder auf Sicht zahlbare Wechsel.

		Beline. Mein Gott, man soll dich
nicht so quälen. Wenn dir etwas zustieße, du Lieber, ich würde es
nicht überleben.

		Argan. Mein guter Engel!

		Beline. Oh, hätte ich das unsagbare
Unglück, dich zu verlieren –

		Argan. Meine treue Frau!

		Beline. – so hätte das Leben keinen
Reiz mehr für mich –

		Argan. Mein Kleinod!

		Beline. – und ich würde dir in den
Tod folgen, damit du meine Liebe kennenlerntest.

		Argan. Du zerbrichst mir das Herz.
Sei ruhig, ich bitte dich!

		Der Notar. Ihre Tränen sind
verfrüht. Es ist noch nicht so weit.

		Beline. Mein Herr, Sie wissen
nicht, was es heißt, seinem Gatten aufs zärtlichste zugetan zu
sein.

		Argan. Wenn ich stürbe, würde ich
nur beklagen, daß ich [bookmark: page20] kein Kind von dir habe. Herr Purgon hatte mir
versprochen, er würde mich instand setzen, daß du eins bekämst.

		Der Notar. Das kann ja immer noch
geschehen.

		Argan. Ich will jedenfalls mein
Testament auf die Art machen, wie der Herr Notar vorschlägt. Um
ganz sicher zu gehen, gebe ich dir außerdem zwanzigtausend Franken
in Gold, die ich im Getäfel meines Alkovens verborgen habe. Ferner
noch zwei auf Sicht zahlbare Wechsel, einen auf Herrn Damon, den
andern auf Herrn Gerant.

		Beline. Nein, nein, nein! – Ach –
wieviel, sagtest du, hast du im Alkoven?

		Argan. Zwanzigtausend, mein
Engel.

		Beline. Bitte, sprich nicht von
Geld! – Ach – wie hoch sind die beiden Wechsel?

		Argan. Der eine, mein Liebling,
beträgt viertausend, der andere sechstausend Franken.

		Beline. Alle Schätze der Welt,
Liebster, gelten mir nichts gegen dich.

		Der Notar. Wollen wir nun das
Testament aufsetzen?

		Argan. Gewiß, Herr Notar. Aber wir
haben es in meinem kleinen Kabinett bequemer. Sei so lieb, mein
Engel, und führe mich hin!

		Beline. Komm, mein süßes Kind!

		Achte Szene

		Angelica, Toinette

		Toinette. Da hocken sie mit dem
Notar zusammen. Ich hörte von einem Testament reden. Ihre
Stiefmutter ist nicht faul. Ganz sicher, die arbeitet gegen Sie und
nimmt Ihren Vater ordentlich her.

		Angelica. Mag er doch über sein
Geld verfügen, wie er will, wenn er nur nicht über mein Herz
verfügt. Du siehst, Toinette, zu welchen Gewaltmitteln man ihn
treibt. Verlaß mich nicht in meiner Not!

		Toinette. Ich Sie verlassen? Lieber
sterbe ich. Ihre Stiefmutter [bookmark: page21] mag sich anstrengen, mich für ihre Pläne zu
gewinnen; ich war ihr niemals zugetan, ich stand immer auf Ihrer
Seite. Warten Sie nur, ich biete alles auf, um Ihnen zu helfen.
Aber damit es noch besser geht, muß ich mich verstellen, muß ich
verbergen, daß ich im Bunde mit Ihnen bin. Ich werde tun, als
schlüge ich mich zur Partei Ihres Vaters und Ihrer Stiefmutter.

		Angelica. Vor allem benachrichtige
sogleich Cleant von der Heirat, mit der sie mich bedrohen!

		Beline (von
draußen). Toinette!

		Toinette. Ich werde gerufen. Gute
Nacht. Verlassen Sie sich auf mich.

	
		
		Zweiter Akt

		Erste Szene

		Toinette, Cleant

		Toinette. Was wünschen Sie, mein
Herr?

		Cleant. Was ich wünsche?

		Toinette. Ach, Sie sind es! Ich bin
ganz überrascht. Was wollen Sie denn hier bei uns?

		Cleant. Mein Schicksal erfahren.
Mit der geliebten Angelica sprechen. Über ihre Empfindungen
Gewißheit erlangen. Und sie fragen, was sie gegen die verwünschte
Heirat tun will.

		Toinette. Gut. Aber so ohne
weiteres geht das nicht. Es muß heimlich geschehen. Sie wissen
doch, wie scharf sie bewacht wird. Man läßt sie nicht allein
ausgehen, man läßt sie mit niemandem reden. Hätte ihr nicht die
Lebenslust einer alten Tante Erlaubnis verschafft, mit ihr ins
Theater zu gehen, ihr hättet nie Gelegenheit gehabt, euch
ineinander zu verlieben. Wir haben uns gehütet, von diesem
Abenteuer etwas zu verraten.

		Cleant. Darum komme ich nicht als
Cleant hierher, nicht als Bewerber, sondern als Freund ihres
Musiklehrers. Ich habe mit ihm verabredet, daß ich mich als sein
Stellvertreter ausgebe.

		Toinette. Da kommt ihr Vater. Gehen
Sie ein wenig beiseite! Ich melde Sie an.

		[bookmark: page22]

		Zweite Szene

		Argan, Toinette, Cleant

		Argan. Doktor Purgon hat mir
verordnet, ich solle morgens im Zimmer zwölfmal auf und ab gehen.
Leider vergaß ich, ihn zu fragen, ob es in der Länge oder in der
Breite geschehen soll.

		Toinette. Herr Argan, hier ist
–

		Argan. Sprich leiser, du Hexe! Du
erschütterst mir das Gehirn. Weißt du nicht, daß man Kranke nicht
so anschreien darf?

		Toinette. Ich sagte nur –

		Argan. Leiser, hörst du nicht?

		Toinette. Herr Argan – (Sie tut, als spreche sie)

		Argan. Wie?

		Toinette. Ich sage – (Sie tut wieder, als spreche sie)

		Argan. Was redest du da?

		Toinette (laut). Daß jemand hier ist, der Sie sprechen
will.

		Argan. Er soll kommen. (Toinette winkt Cleant)

		Cleant. Mein Herr ...

		Toinette. Nicht so laut! Nehmen Sie
sich in acht, daß Sie Herrn Argans Gehirn nicht erschüttern!

		Cleant. Mein Herr, ich freue mich,
daß Sie schon aufstehn können und sich offenbar besser
befinden.

		Toinette (zornig). Besser befinden? Unsinn, Herrn Argan geht
es niemals besser!

		Cleant. Ich hatte gehört, Herr
Argan fühle sich wohler, und ich finde, er sieht gut aus.

		Toinette. Was soll das heißen: er
sieht gut aus? Herr Argan sieht schlecht aus. Es ist eine
Unverschämtheit, Ihnen zu berichten, er fühle sich wohler. Noch nie
hat er sich so unwohl gefühlt.

		Argan. Sie hat recht.

		Toinette. Er geht, schläft, ißt und
trinkt ganz wie jeder andere. Trotzdem ist er krank, sehr
krank.

		Argan. Das ist wahr.

		Cleant. Mein Herr, das tut mir
außerordentlich leid. Ich komme im Auftrage des Gesanglehrers Ihrer
Tochter. Er mußte [bookmark: page23] für einige Tage verreisen und sendet mich als
seinen besten Freund, an seiner Stelle den Unterricht fortzusetzen.
Sonst möchte sie bei längerer Unterbrechung wieder vergessen, was
sie gelernt hat.

		Argan. Gut, gut. Rufe Angelica!

		Toinette. Es wäre einfacher, den
Herrn gleich in ihr Zimmer zu führen.

		Argan. Nein, laß sie herkommen!

		Toinette. Er kann ihr gar keine
richtige Stunde geben, wenn sie nicht für sich sind.

		Argan. Doch, doch.

		Toinette. Herr Argan, es wird Sie
wahnsinnig machen. In Ihrem augenblicklichen Zustand genügt eine
Kleinigkeit, um Ihr Gehirn zu erschüttern.

		Argan. Durchaus nicht. Ich liebe
Musik, es wird mich freuen. – Da kommt sie. Du geh und sieh nach,
ob meine Frau schon angezogen ist!

		Dritte Szene

		Argan, Angelica, Cleant

		Argan. Komm, mein Kind, dein
Musiklehrer ist verreist, in seiner Vertretung wird dieser Herr
dich unterrichten.

		Angelica. O Gott!

		Argan. Was ist denn? was wundert
dich daran?

		Angelica. Ja ...

		Argan. Was regt dich hier auf?

		Angelica. Ein sonderbares
Zusammentreffen, mein Vater.

		Argan. Wieso?

		Angelica. Ich träumte heute nacht,
ich sei in großer Gefahr. Da erschien jemand, der genau aussah wie
dieser Herr. Ich rief ihn zu Hilfe, und er befreite mich aus meiner
schrecklichen Lage. Wie groß war mein Erstaunen, als ich hier
eintrat und ihn, die Gestalt meines Traumes, leibhaftig vor mir
sah!

		Cleant. Es ist mir ein Vergnügen,
Ihre Gedanken zu beschäftigen, im Schlafen oder im Wachen. Ich wäre
glücklich, wenn Sie mich für würdig erachteten, Sie aus irgendeiner
Gefahr zu retten. Alles täte ich für ...
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		Vierte Szene

		Toinette, Cleant, Angelica, Argan

		Toinette. Wahrhaftig, Herr Argan,
jetzt bin ich für Sie und nehme alles zurück, was ich gestern
sagte. Soeben sind Herr Diafoirus Vater und Herr Diafoirus Sohn
gekommen, um Ihnen Besuch zu machen. Ich sage bravo zu Ihrem
künftigen Schwiegersohn! Solch einen hübsch gewachsenen und
gescheiten jungen Mann gibt es nicht wieder! Er sprach nur zwei
Worte zu mir: davon bin ich ganz begeistert, und Ihre Tochter wird
von ihm bezaubert sein!

		Argan (zu
Cleant, der tut, als wolle er gehen). Bleiben Sie, mein
Herr! Ich verheirate nur meine Tochter, und ihr künftiger Gatte,
den sie noch nicht gesehn hat, besucht uns gerade.

		Cleant. Sie ehren mich, Herr Argan,
indem Sie mich einer so angenehmen Begegnung beiwohnen lassen.

		Argan. Es ist der Sohn eines
geschickten Arztes. In vier Tagen wird die Hochzeit sein.

		Cleant. Sehr schön.

		Argan. Schreiben Sie es doch Ihrem
Musiklehrer, damit er zur Feier kommen kann.

		Cleant. Ganz gewiß.

		Argan. Sie sind auch dazu
eingeladen.

		Cleant. Viel Ehre für mich.

		Toinette. Achtung, da kommen
sie!

		Fünfte Szene

		Die Vorigen, Herr Diafoirus, Thomas
Diafoirus

		Argan (legt die
Hand an seine Schlafmütze, ohne sie abzunehmen). Doktor
Purgon hat mir untersagt, den Kopf zu entblößen. Sie sind vom Fach,
Herr Doktor, und wissen, was es für Folgen haben könnte.

		Diafoirus. Es ist der Zweck aller
unserer Besuche, den Kranken Hilfe und nicht Schaden zu
bringen.

		Argan. Herr Doktor, ich danke Ihnen
... (Sie sprechen alle beide gleichzeitig,
unterbrechen sich, verwickeln sich)

		Diafoirus. Herr Argan, wir kommen
...

		Argan. Voller Freude ...
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Diafoirus. Mein Sohn Thomas und ich
...

		Argan. Für die Ehre, die Sie mir
erweisen ...

		Diafoirus. Um Ihnen zu versichern
...

		Argan. Und ich hätte nur gewünscht
...

		Diafoirus. Wie sehr Ihre
Freundlichkeit ...

		Argan. Selbst zu Ihnen kommen zu
können ...

		Diafoirus. Uns begeistert ...

		Argan. Um Sie zu überzeugen ...

		Diafoirus. Daß Sie uns in Ihrem
Hause empfangen ...

		Argan. Aber es ist Ihnen bekannt,
Herr Doktor ...

		Diafoirus. Sie schenken uns, Herr
Argan ...

		Argan. Daß ein armer Kranker wie
ich ...

		Diafoirus. Die Ehre, sich mit uns
zu verbinden ...

		Argan. Nichts anderes tun kann
...

		Diafoirus. So glauben Sie mir
...

		Argan. Als Ihnen zu sagen ...

		Diafoirus. Daß wir in allem, was
unsere Kunst betrifft ...

		Argan. Ich werde jede Gelegenheit
suchen ...

		Diafoirus. Sowie in allen anderen
Dingen ...

		Argan. Um Ihnen zu zeigen, Herr
Doktor ...

		Diafoirus. Stets bereit sein
werden, Herr Argan ...

		Argan. Daß ich ganz zu Ihren
Diensten bin.

		Diafoirus. Ihnen unsere Ergebenheit
zu bezeigen (zu seinem Sohne umgewandt).
Tritt vor, Thomas, und begrüße die Herrschaften!

		Thomas Diafoirus (ein soeben aus der Schule entlassenes großes Schaf mit
ungeschickten, stets unzeitigen Bewegungen). Ist es passend,
daß ich beim Vater anfange?

		Diafoirus. Ganz recht.

		Thomas Diafoirus. Lieber Herr, ich
begrüße, erkenne, schätze und verehre in Ihnen einen zweiten Vater.
Jedoch einen zweiten Vater, welcher mir, ich möchte wohl sagen,
noch dankenswürdiger erscheint als der erste. Denn der erste hat
mich erzeugt, Sie aber haben mich erwählt. Er hat mich aus
Notwendigkeit erhalten, Sie aber haben mich aus Gunst aufgenommen.
Was ich von ihm habe, ist ein Werk seines Körpers; dahingegen was
Sie mir gewähren, ist ein Werk Ihres Willens. Nun, um soviel [bookmark: page26] höher die
Kräfte des Geistes über denen des Körpers stehen, um soviel mehr
bin ich Ihnen verpflichtet, und um soviel kostbarer werte ich die
mir bevorstehende Sohnschaft. Nehmen Sie dafür heute die
Versicherung meines ehrerbietigsten Gehorsams.

		Toinette. Es lebe die Schulbank, wo
man derartig gelehrt wird!

		Thomas Diafoirus. War es gut so,
lieber Vater?

		Diafoirus. Optime.

		Argan. Angelica, begrüße den
Herrn.

		Thomas Diafoirus. Soll ich
küssen?

		Diafoirus. Freilich.

		Thomas Diafoirus (zu Angelica). Gnädige Frau, mit Recht hat Ihnen der
Himmel den Namen einer Schwiegermutter verliehen, denn –

		Argan. Das ist meine Tochter, nicht
meine Frau.

		Thomas Diafoirus. Wo ist sie
denn?

		Argan. Sie kommt bald.

		Thomas Diafoirus. Soll ich warten,
lieber Vater, bis sie kommt?

		Diafoirus. Begrüße inzwischen das
Fräulein.

		Thomas Diafoirus. Mein Fräulein,
nicht mehr noch weniger als das Standbild des Memnon einen
harmonischen Laut erklingen ließ, sobald es von den Strahlen der
Sonne berührt ward, fühle auch ich mich von einer angenehmen Regung
belebt, wenn die Sonne Ihrer Schönheit mir aufgeht. Und gleichwie
die Naturforscher festgestellt haben, daß die unter dem Namen
Heliotrop gehende Blume unaufhörlich ihr Haupt nach dem Stande der
Sonne richtet, also wird auch mein Herz sich von nun an den
glänzenden Sternen Ihrer bewunderungswürdigen Augen als seinem
einzigen Pol zuwenden. Gestatten Sie demzufolge, mein Fräulein, daß
ich heute auf dem Altar Ihrer Reize das Opfer dieses Herzens
darbringe, welches nach keinem anderen Ruhm schmachtet noch
trachtet, als das ganze Leben lang, mein Fräulein, Ihr treuester,
gehorsamster, untertänigster Diener und Gatte zu sein.

		Toinette. Das nennt man studieren!
Da lernt man schön reden!

		[bookmark: page27]
Argan (zu
Cleant). Na, was sagen Sie dazu?

		Cleant. Ich finde es wundervoll.
Ist der Herr ein so guter Arzt wie ein bedeutsamer Redner, so
möchte man gern bei ihm krank sein.

		Toinette. So ist es. Schöne
Ansprachen beweisen schöne Kuren.

		Argan. Schnell meinen Lehnstuhl,
und Sessel ringsherum für die ganze Gesellschaft. Setze dich
hierher, meine Tochter. Sie sehen, Herr Diafoirus, wie jeder Ihren
Herrn Sohn bewundert. Sie sind um ihn zu beneiden.

		Diafoirus. Herr Argan, ich erzähle
das Folgende nicht, weil ich sein Vater bin. Aber ich kann wohl
sagen, ich bin mit ihm zufrieden. Wer ihn kennt, rühmt ihn als
einen jungen Menschen, an dem kein Arg ist. Sein Geist ist nie
übertrieben rege gewesen, er hat nie die Wildheit besessen, die man
bei manchen seiner Altersgenossen findet. Gerade deshalb habe ich
stets eine günstige Meinung von seiner Urteilsfähigkeit gehabt, und
das ist die wichtigste Eigenschaft für unseren Beruf. Als er klein
war, ist er nie, was man so aufgeweckt und ausgelassen nennt,
gewesen. Man sah ihn jederzeit sanft, still und friedfertig. Er
sprach kein Wort und machte bei all den kindischen Spielen nicht
mit. Wir hatten die größte Mühe, ihn lesen zu lehren: mit neun
Jahren kannte er das Alphabet noch nicht. Schön, sagte ich zu mir,
die langsamen Bäume tragen die besten Früchte. Man schreibt
wahrlich schwerer in den Marmor als in den Sand. Aber das hält auch
länger vor. Diese Langsamkeit des Verstandes, diese Schwere der
Phantasie sind Vorzeichen für ein gewichtiges, gesundes Urteil. Als
ich ihn aufs Gymnasium schickte, hatte er Mühe, mitzukommen. Aber
er versteifte sich gegen alle Schwierigkeiten, und seine Lehrer
lobten mir immer seinen zähen Fleiß. Da hat er denn das Eisen so
lange gehämmert, bis er das Abgangszeugnis erhielt. Und ohne
Eitelkeit kann ich behaupten: in den zwei Jahren, seit er dort
hört, hat noch kein Kandidat in den Disputationen unserer Fakultät
soviel Aufsehen erregt wie er. Er hat sich dort ganz besonders
furchtbar gemacht, keine Übung wird abgehalten, in der er nicht auf
Tod und Leben die entgegengesetzte These verficht. Er ist
dialektisch kugelsicher, stark wie ein Türke in den Prinzipien,
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unbeirrbar in seiner Meinung. Er verfolgt den Gedanken bis in den
letzten Winkel der Logik. Vor allem aber gefällt mir an ihm, und
darin bin ich sein Vorbild, daß er blind an den überlieferten
Anschauungen festhält. Er will nichts hören von den sogenannten
Entdeckungen unseres Jahrhunderts, von den Beweisen für den
Blutumlauf und ähnlichen schwindelhaften Experimenten.

		Thomas Diafoirus (zieht eine große Papierrolle aus der Tasche und überreicht
sie Angelica). Gegen diese Umläufer habe ich eine These
aufgestellt, welche ich, mit Erlaubnis des Herrn Vaters, dem
Fräulein als Erstling meines Geistes zu opfern wage.

		Angelica. Mein Herr, das ist ein
nutzloses Ding für mich, denn ich verstehe nichts davon.

		Toinette. Gebt es nur her! nur her
damit! Als Bild ist es sehr brauchbar, als Schmuck für unser
Zimmer!

		Thomas Diafoirus. Gleichfalls mit
väterlichem Einverständnis lade ich Sie ein, in den nächsten Tagen
zu Ihrer Ergötzung, mein wertes Fräulein, der Sektion einer Frau
beiwohnen zu wollen, darüber ich einen Vortrag halte.

		Toinette. Das ist eine gute
Ergötzung. Andere führen ihre Damen ins Schauspiel. Aber eine
Sektion zu geben ist viel galanter.

		Diafoirus. Was nun den Ehestand
sowie die Frage der Fortpflanzung angeht, erkläre ich, daß er nach
ärztlichen Grundsätzen tadellos beschaffen ist. Er besitzt in
lobenswertem Grade die Eigenschaft der Fruchtbarkeit und das
vorgeschriebene Temperament zur Erzeugung und Hervorbringung
wohlbeschaffener Kinder.

		Argan. Beabsichtigen Sie nicht, ihn
bei Hof anzubringen, etwa für die Stelle eines Leibarztes?

		Diafoirus. Wenn ich aufrichtig
sprechen darf, die Ausübung unseres Berufes bei den Großen erschien
mir nie besonders angenehm. Ich finde, daß wir uns beim Publikum
besser stehen. Das Publikum ist bequem. Da ist man für seine
Maßnahmen niemandem Rechenschaft schuldig. Wer nur dem
hergebrachten Lauf der Kunstregeln folgt, den braucht es nicht zu
kümmern, was daraus entsteht. Die Großen dagegen machen die
Schwierigkeit, [bookmark: page29] daß sie von ihrem Arzt, wenn sie erkranken,
durchaus geheilt werden wollen.

		Toinette. Unerhört! Dazu seid ihr
doch nicht da. Ihr habt eure Rezepte zu schreiben und euer Geld
einzustecken. Gesund zu werden ist ihre Sache.

		Diafoirus. Ganz richtig. Wir sind
nur verpflichtet, jedermann nach der Form zu behandeln.

		Argan (zu
Cleant). Lieber Herr, lassen Sie doch meine Tochter etwas
vorsingen.

		Cleant. Ich wartete nur auf Ihre
Weisung, Herr Argan. Um die Gesellschaft zu unterhalten, könnte ich
mit dem Fräulein eine Szene aus der kleinen Oper singen, die man
jetzt aufführt. Hier, liebes Fräulein, ist Ihre Rolle.

		Angelica. Meine?

		Cleant. Bitte, weigern Sie sich
nicht. Ich erkläre Ihnen die Szene, die wir spielen wollen. Ich
habe zwar nicht viel Stimme, aber hier genügen auch Andeutungen.
Man wird es entschuldigen, da ich auf diese Weise das Fräulein dazu
bringe, daß sie uns vorsingt.

		Argan. Sind die Verse schön?

		Cleant. Es ist eigentlich eine
kleine Stegreifoper, und sie enthält nur eine rhythmisierte Prosa.
Eine Art freier Verse, wie Leidenschaft und Notwendigkeit sie zwei
Menschen eingeben, die ganz unmittelbar miteinander sprechen
wollen.

		Argan. Also gut! Wir hören zu.

		Cleant. Dies ist der Hergang: Ein
Schäfer sah aufmerksam ein schönes Schauspiel an, das soeben
begonnen hatte. Da wird er durch Lärm in seiner Nähe gestört. Er
dreht sich um und sieht einen rohen Menschen, der mit frechen
Worten eine Schäferin beleidigt. Sofort nimmt er sich des
Geschlechtes an, dem alle Männer Achtung schulden, und als er den
Unverschämten gezüchtigt hat, nähert er sich der Schäferin. Er
sieht ein junges Mädchen, das aus schönen Augen die schönsten
Tränen vergießt. Oh, denkt er, kann man ein so liebliches Wesen
beschimpfen? Ein Barbar würde von solchen Tränen gerührt. Darauf
müht er sich, diese Tränen, die er so schön findet, zu hemmen, und
die Schäferin dankt ihm zu gleicher Zeit für seinen geringen
Dienst. [bookmark: page30]
Sie tut es auf so reizende, zärtliche, ergreifende Weise, daß der
Schäfer ihr erliegt. Jedes Wort, jeder Blick ist ein Feuerpfeil,
der sein Herz durchflammt. Gibt es irgend jemanden, denkt er, der
so entzückende Worte des Dankes verdient? Und was täte man nicht,
welche Dienste, welche Gefahren nähme man nicht mit Freuden auf
sich, um die rührende Zartheit solch einer dankbaren Seele, um nur
einen einzigen Augenblick davon zu gewinnen!

		Das Schauspiel geht vorüber, ohne daß er weiter darauf achtgibt.
Aber er findet es noch bedauerlich kurz, denn sein Ende trennt ihn
von dem liebenswerten Mädchen. Dieser erste Tag erfüllt ihn mit der
Tiefe einer jahrelangen Leidenschaft. Sogleich empfindet er alle
Qualen der Abwesenheit; er ist unglücklich, sie nicht mehr zu
sehen, die er zu wenig sah. Er tut, was er vermag, um sich den
Anblick wieder zu verschaffen, an den zu denken, Tag und Nacht, so
schön ist! Aber der strenge Zwang, in dem sein Mädchen gehalten
wird, nimmt ihm jede Möglichkeit. Die Heftigkeit seiner
Leidenschaft drängt ihn zu dem Entschlusse, um die Hand der
Geliebten, ohne die er nicht mehr sein kann, anzuhalten. Sie ist
einverstanden mit seinem Plane, den er ihr durch ein geschickt
zugespieltes Briefchen mitteilt. Da aber muß er erfahren, daß der
Vater der Geliebten ihre Verheiratung mit einem anderen beschlossen
habe, ja, daß alle Anstalten schon getroffen sind. Denkt, welch ein
Schlag für das Herz des guten Schäfers! Tödlicher Schmerz
überwältigt ihn. Er kann die grauenhafte Vorstellung, seine
Geliebte in eines anderen Armen zu wissen, nicht ertragen. Seine
verzweifelte Leidenschaft läßt ihn ein Mittel ersinnen, um in das
Haus der Freundin zu gelangen. Er will Gewißheit über ihr Gefühl,
er will Gewißheit über sein von ihr beschlossenes Schicksal. Dort
sieht er nun die Vorbereitungen zu dem, was er über alles fürchtet.
Er begegnet dem unwürdigen Nebenbuhler, den die Laune eines Vaters
seiner innigen Liebe entgegenstellt. Er sieht den lächerlichen
Triumph des Narren, als sei die Geliebte ihm schon zugefallen. Dies
Bild macht ihn rasend, so daß er sich kaum zu beherrschen vermag.
Schmerzlich blickt er die Freundin an, seine Ehrfurcht vor ihr und
die Gegenwart des Vaters hindern ihn, anders als mit seinen Blicken
zu [bookmark: page31] reden.
Endlich aber bezwingt er jeden Zwang! Und seine feurige Liebe
richtet an sie die folgenden Worte:

		(Er singt)

		O Phyllis, zuviel Leiden ist mein Werben!

Dein Schweigen ist dem Liebenden zu hart –

So werde mir mein Schicksal offenbart!

Sag', darf ich leben? oder muß ich sterben?

		Angelica. Du fühlst, o
Tircis, meine Furcht und Trauer,

Es naht verhaßte Hochzeit, voll Betrug!

Ich seh' zum Himmel, seh' auf dich – ein Schauer

Erfaßt mich. Sag' es dir genug.

		Argan. Donnerwetter, ich dachte
nicht, daß meine Tochter so einfach vom Blatt singen könnte, ohne
zu stocken.

		Cleant. Ach, schöne
Schäferin,

Darf, der dich ganz von Herzen liebt, erhoffen,

Ihm sei ein Platz in deinem Herzen offen?

Ist's wahr, daß ich so glücklich bin?

		Angelica. In dieser
Not, in der mein Rot erblich,

Verberg' ich's nicht. Tircis, ich liebe dich.

		Cleant. O wunderbares
Wort der süßen Wahl!

Und hört' ich's richtig? Phyllis, noch einmal!

		Angelica. Ja, Tircis, ja, ich liebe
dich.

		Cleant. Aus Gnade
sprich

Dies noch einmal!

		Angelica. Ich liebe dich.

		Cleant. Und
hundertfach,

Oh, wiederhole es und laß nicht nach!

		Angelica. Ich liebe
dich, ich liebe dich,

Ja, Tircis, ja, ich liebe dich.

		Cleant. Ihr Mächtigen,
die ihr göttlich, königlich

Gebietet grenzenlosen Reichen:

Kann euer Glück mit meinem sich vergleichen?

Und nur ein einziger Gedanke

Macht, daß mein heitrer Schritt noch wanke:

Ein Nebenbuhler ...

		Angelica. Mehr muß ich
ihn hassen

Als selbst den Tod.
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Qualen droht Mir seine Gegenwart, wie dir.

		Cleant. Doch seiner
Gier

Will dich ein Vater grausam überlassen.

		Angelica. Nein, lieber
tot

Als ihm gehören!

Oh, lieber, lieber tot, lieber tot!

		Argan. Und was sagt denn der Vater
dazu?

		Cleant. Der sagt nichts.

		Argan. Das ist ein einfältiger
Vater, dieser Vater, daß er solche Dummheiten ansieht und nichts
dazu sagt.

		Cleant. Ach! Meine Liebste ...

		Argan. Nein, nein, ich habe genug.
Dies Stück gibt ein ganz schlechtes Beispiel. Der Schäfer Tircis
ist ein unverschämter Bursche, die Schäferin Phyllis ist eine
schamlose Dirne, daß sie derartig von ihrem Vater redet. Zeigt mir
doch einmal das Blatt. – Oho! wo sind denn die Worte, die ihr
gesungen habt? Es steht nichts darauf als Noten!

		Cleant. Wissen Sie denn nicht, Herr
Argan, daß man vor kurzem die Erfindung gemacht hat, die Worte
zugleich mit den Noten zu schreiben?

		Argan. Schön, schön. Ich empfehle
mich Ihnen, mein Herr! Ihre unanständige Oper hätten wir ganz gut
entbehren können.

		Cleant. Ich glaubte, Sie damit gut
zu unterhalten.

		Argan. Albernheiten unterhalten
mich nicht. – Da kommt meine liebe Frau.

		Sechste Szene

		Beline, die Vorigen

		Argan. Mein Engel, das ist der Sohn
des Herrn Diafoirus.

		Thomas Diafoirus (beginnt eine studierte Verbeugung, die er aus
Gedächtnisschwäche nicht zu Ende bringt). Gnädige Frau, der
Himmel schenkt mir in Ihnen eine wahre Mutter, denn nicht
stiefmütterlich hat er Ihr Antlitz – – –

		Beline. Mein Herr, ich freue mich,
zur rechten Zeit hierherzukommen, um Sie kennenzulernen.
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Thomas Diafoirus. – hat er Ihr Antlitz
– hat er Ihr Antlitz – gnädige Frau, Sie unterbrachen mich mitten
in meiner Periode. Das hat mich in Verwirrung gebracht.

		Diafoirus. Thomas, verschiebe das
auf ein andermal!

		Argan. Ich wünschte, mein süßes
Kind, du wärest soeben hier gewesen.

		Toinette. Ja, gnädige Frau, Sie
haben viel verloren. Sie haben das Standbild des Memnon, den
zweiten Vater und die unter dem Namen Sonnenblume bekannte Pflanze
versäumt.

		Argan. Jetzt, liebe Tochter, lege
deine Hand in die des Herrn Thomas und versprich ihm Treue als
deinem Ehegatten!

		Angelica. Ach – lieber – Vater!

		Argan. Was »lieber Vater«? Was soll
das heißen?

		Angelica. Ich beschwöre Sie,
überstürzen Sie es nicht! Gönnen Sie uns wenigstens die Zeit, uns
kennenzulernen und soviel Zuneigung füreinander zu gewinnen, wie
für eine glückliche Ehe nötig ist!

		Thomas Diafoirus. Was mich
betrifft, mein Fräulein, in mir ist dieselbe schon vollständig
vorhanden, und ich brauche nicht mehr darauf zu warten.

		Angelica. Wenn es so schnell bei
Ihnen geht, mein Herr, ich bin langsamer. Ich gestehe, daß Ihre
Vorzüge auf mich noch keinen genügenden Eindruck gemacht haben.

		Argan. Ach was, das hat Zeit, wenn
ihr verheiratet sein werdet.

		Angelica. Nein, Vater, warten Sie
noch ein wenig, ich flehe Sie an. Die Ehe ist eine Kette, die man
dem Herzen nicht mit Gewalt anlegen darf. Und wenn der Herr ein
Ehrenmann ist, wird er nicht wünschen, daß eine Frau ihn nur
gezwungen nimmt.

		Thomas Diafoirus. Nego
consequentiam, mein Fräulein. Ich kann ein Ehrenmann sein und Sie
doch sehr gern aus der Hand Ihres Herrn Vaters in Empfang
nehmen.

		Angelica. Zwang ist ein schlechtes
Mittel, sich Liebe zu erringen.

		Thomas Diafoirus. Wir lesen bei den
Alten, daß sie gewaltsam aus dem väterlichen Hause die Jungfrauen
zur Ehe entführten, auf daß es nicht den Anschein habe, als wollten
jene allzu bereitwillig in die Arme eines Mannes fliegen.
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Angelica. Die Alten sind die Alten,
und wir sind von heute. Solche Grimassen haben wir in unserer Zeit
nicht mehr nötig. Wenn eine Ehe uns gefällt, so gehen wir ganz
leicht hinein, ohne daß man uns zieht. Fassen Sie sich in Geduld!
Wenn Sie mich lieben, müssen Sie alles wollen, was ich will.

		Thomas Diafoirus. Gewiß, mein
Fräulein, mit Ausnahme eben der Interessen dieser Liebe selbst.

		Angelica. Das deutlichste Zeichen
der Liebe ist die Unterwerfung unter die Wünsche der Geliebten.

		Thomas Diafoirus. Distinguo,
Fräulein: in allem, was nicht auf ihren Besitz hinzielt, concedo;
aber insofern es diesen betrifft, nego.

		Toinette. Was mühen Sie sich mit
Gegengründen ab: der Herr kommt frisch gebacken aus der
Universität. Er wird immer das letzte Wort haben. Warum sperren Sie
sich so lange und entziehen sich der Ehre, dem Körper der Fakultät
anzugehören?

		Beline. Vielleicht hat sie
irgendeine Liebschaft im Kopfe.

		Angelica. Wenn das so wäre, so
würde sie ganz mit Vernunft und Anstand im Einklang sein.

		Argan. Äh! Ich spiele hier eine
sonderbare Rolle.

		Beline. Ich an deiner Stelle, mein
geliebter Mann, würde sie nicht zur Heirat zwingen. Ich wüßte, was
ich täte.

		Angelica. Ich ahne, was Sie sagen
wollen und wie gut Sie es mit mir meinen. Aber Ihre
menschenfreundlichen Ratschläge würden vielleicht doch nicht
befolgt werden.

		Beline. Nämlich deshalb, weil so
verständige und ehrenhafte Mädchen wie du sich über jeden Gehorsam
hinwegsetzen und auf den Wunsch ihres Vaters keinen Wert legen. Das
gab es früher nicht!

		Angelica. Selbst die Pflichten
einer Tochter haben Grenzen, nach Vernunft und Gesetz.

		Beline. Das heißt, auch du denkst
nur ans Heiraten, aber du willst einen Mann nach deinen Launen.

		Angelica. Will mir mein Vater
keinen Mann geben, der mir gefällt, so mag er mich wenigstens nicht
zu einem zwingen, den ich nicht liebe.
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Argan. Meine Herren, ich bitte Sie für
all diese Vorgänge vielmals um Verzeihung.

		Angelica. Jeder hat ja sein Ziel,
wenn er sich verheiratet. Ich will einen Mann, um ihn wahrhaft zu
lieben. Mein ganzes Leben soll ihm gehören. Darum gestehe ich
Ihnen, daß ich einige Vorsicht anwende. Es gibt Mädchen, die einen
Mann nehmen, um sich der Aufsicht der Eltern zu entziehen und
künftig tun zu können, was sie mögen. Andere machen aus der Heirat
ein bloßes Geschäft: sie wollen durch den Tod ihres Mannes reich
werden und nehmen ohne Bedenken einen nach dem andern, um sie zu
beerben. Solche Mädchen brauchen sich freilich nicht lange zu
besinnen, und auf die Person des Gatten kommt es ihnen wenig
an.

		Beline. Ich finde dich heute
äußerst gedankenreich. Ich möchte wissen, auf wen das alles
geht.

		Angelica. Wieso? Ich wollte damit
nur sagen, was ich sagte.

		Beline. Du bist so albern, meine
Liebe, daß es kaum auszuhalten ist.

		Angelica. Sie möchten mich gewiß
dazu bringen, Ihnen mit einer Ungezogenheit zu erwidern. Aber,
sehen Sie, ich folge Ihnen nicht.

		Beline. Deine Frechheit ist
unerhört.

		Angelica. Sie können sagen, was Sie
wollen.

		Beline. Diese lächerliche
Überhebung, dieses dreiste Selbstvertrauen: alle Welt zuckt darüber
die Achseln.

		Angelica. Es nützt Ihnen gar
nichts, Mutter. Ich bleibe ruhig, Ihnen zum Trotz. Und um Ihnen die
letzte Hoffnung zu nehmen, Sie könnten etwas erreichen, will ich
mich entfernen.

		Argan. Höre, es gibt nur eins von
beidem: entweder du vermählst dich in vier Tagen diesem Herrn –
oder dem Kloster. – Mein Engel, nimm es dir nicht zu Herzen, ich
setze ihr den Kopf zurecht.

		Beline. Es tut mir leid, daß ich
dich jetzt verlassen muß, mein Schatz. Ich habe in der Stadt eine
unaufschiebliche Besorgung. Ich komme bald zurück.

		Argan. Geh nur, mein Liebling, und
sprich beim Notar vor, damit er das Bewußte fertigmacht.
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Beline. Leb' wohl, mein gutes
Kind.

		Argan. Leb' wohl, mein Alles. – Wie
diese Frau mich liebt! Es ist nicht zu glauben!

		Diafoirus. Herr Argan, wir wollen
uns empfehlen.

		Argan. Aber bitte sagen Sie mir
noch, Herr Doktor, wie Ihnen mein Befinden erscheint?

		Diafoirus (den
Puls fühlend). Vorwärts, Thomas, nimm Herrn Argans andere
Hand und laß mich hören, ob du über seinen Puls ein richtiges
Urteil abzugeben verstehst. Quid dicis?

		Thomas Diafoirus. Dico, daß Herrn
Argans Puls eines Mannes Puls ist, welcher sich nicht wohl
befindet.

		Diafoirus. Gut.

		Thomas Diafoirus. Daß dieser Puls
duriusculus ist, um nicht zu sagen durus.

		Diafoirus. Sehr gut.

		Thomas Diafoirus. Stoßend.

		Diafoirus. Bene.

		Thomas Diafoirus. Sogar fast
bockend.

		Diafoirus. Optime.

		Thomas Diafoirus. Was denn auf eine
Störung in dem Parenchymo splenico, will sagen der Milz,
hindeutet.

		Diafoirus. Ausgezeichnet.

		Argan. Doktor Purgon sagt doch, ich
leide an der Leber?

		Diafoirus. Nun ja: wer parenchymum
sagt, sagt beides, wegen der innigen Sympathie, die sie miteinander
verbindet, vermittelst des Vas breve, des Pylorus und zuweilen des
Meatus cholidochus. Er verordnet Ihnen wahrscheinlich, daß Sie in
der Hauptsache Gebratenes essen sollen?

		Argan. Nein, ausschließlich
Gekochtes.

		Diafoirus. Ja, ja. Gebratenes,
Gekochtes, gleichviel. Er ist auf dem rechten Wege. Sie konnten
keinen Besseren finden.

		Argan. Herr Doktor, wieviel
Salzkörner muß ich zu einem Ei nehmen?

		Diafoirus. Sechs, acht, zehn, stets
gerade Zahlen, während bei Arzeneien ungerade Zahlen gelten.

		Argan. Auf Wiedersehen.
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		Siebente Szene

		Argan, Beline

		Beline. Bevor ich ausgehe, mein
Kind, muß ich dir noch eine Mitteilung machen, die deine volle
Aufmerksamkeit verdient. Als ich am Zimmer Angelicas vorbeiging,
sah ich einen jungen Mann bei ihr, der sogleich davonlief, als er
mich bemerkte.

		Argan. Ein junger Mann bei meiner
Tochter?

		Beline. Deine kleine Louison war
auch dabei. Sie wird dir wohl noch mehr sagen können.

		Argan. Schicke sie her, meine
Liebe, schicke sie mir her. Das sittenlose Geschöpf! Jetzt wundere
ich mich nicht mehr über ihren Trotz.

		Achte Szene

		Louison, Argan

		Louison. Was wünschen Sie, Papa?
Die Stiefmama sagte, ich sollte zu Ihnen kommen.

		Argan. Ja, komm einmal her. Komm.
Näher. Dreh' dich um. Sieh mich an. Nun?

		Louison. Was denn, Papa?

		Argan. Also?

		Louison. Was?

		Argan. Hast du mir nichts zu
erzählen?

		Louison. Wenn Sie wollen, erzähl'
ich Ihnen die Geschichte von der Eselshaut oder die Fabel vom Fuchs
und Raben, die ich gerade gelernt habe.

		Argan. Danach frage ich nicht.

		Louison. Wonach sonst?

		Argan. Ach, du Schwindlerin, du
weißt schon, was ich meine!

		Louison. Gewiß nicht, Papa.

		Argan. Willst du nicht
gehorchen?

		Louison. Wie denn?

		Argan. Habe ich dir nicht befohlen,
mir sogleich alles wiederzusagen, was du siehst?

		Louison. Jawohl, Papa.

		Argan. Hast du das getan?
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Louison. Jawohl, Papa.

		Argan. Und hast du heute nichts
gesehen?

		Louison. Nein, Papa.

		Argan. Stimmt das?

		Louison. Das stimmt.

		Argan. So! Dann will ich dir aber
etwas zeigen! Paß auf! (Er holt eine
Rute.)

		Louison. Ach, Papa!

		Argan. Aha! Kleiner Fratz, du
willst mir also nicht sagen, daß du im Zimmer deiner Schwester
einen Mann gesehen hast?

		Louison. Papa ...

		Argan. Das wird dich lügen lehren
...

		Louison (kniet
nieder). Ach, verzeihen Sie mir! Die Schwester verbot mir's.
Aber ich will alles sagen.

		Argan. Vorher muß ich dir noch die
Rute geben, weil du gelogen hast. Danach kommt das andere.

		Louison. Sei gut, Papa! Schlag mich
nicht!

		Argan. Doch, doch!

		Louison. Um Gottes willen, Papa!
Nur nicht die Rute!

		Argan (sie
packend). Die bekommst du!

		Louison. Ach, Papa! Sie haben mir
einen Schaden getan! Halt, halt! Ich bin tot! (Sie stellt sich tot.)

		Argan. Herrgott! Was ist denn!
Louischen, Louischen! Himmel! Mein Kind! Ach, ich Unseliger! Mein
gutes Kind ist tot! Was habe ich getan, ich Elender! Ach,
schändliche Rute! Fluch über die Rute! O Gott, mein armes Kind,
meine arme kleine Louison!

		Louison. Na, na, Papa, weinen Sie
doch nicht so sehr! Ich bin noch nicht ganz tot.

		Argan. Sieh an, die kleine
Heuchlerin! Also für diesmal will ich dir verzeihen, wenn du mir
alles sagst.

		Louison. O gern, Papa!

		Argan. Nimm dich aber in acht! Denn
hier mein kleiner Finger verrät es mir gleich, wenn du lügst.

		Louison. Sagen Sie es aber nicht
der Schwester wieder!

		Argan. Nein, nein!

		Louison. Es war so, Papa: in das
Zimmer der Schwester kam ein Mann, als ich gerade darin war ...
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Argan. Ja?

		Louison. Den fragte ich, was er
wollte, und er sagte mir, daß er der Gesanglehrer sei.

		Argan. Aha, da haben wir's!
Nun?

		Louison. Darauf kam die Schwester
...

		Argan. Und?

		Louison. Und sagte zu ihm: Gehen
Sie, gehen Sie, um Gottes willen, gehen Sie! Sie bringen mich zur
Verzweiflung!

		Argan. Und?

		Louison. Und der, der wollte nicht
gehen.

		Argan. Was hat er geantwortet?

		Louison. Ich weiß gar nicht, was er
alles geantwortet hat.

		Argan. Zum Beispiel?

		Louison. Er sagte bald dies, bald
das. Daß er sie liebe und daß sie die Allerschönste sei.

		Argan. Und dann?

		Louison. Und dann fiel er vor ihr
auf die Knie.

		Argan. Und dann?

		Louison. Und dann küßte er ihr die
Hände.

		Argan. Und dann?

		Louison. Und dann kam die Stiefmama
vorbei, und er rannte fort.

		Argan. War nicht noch etwas?

		Louison. Nein, lieber Papa.

		Argan. Du! Mein kleiner Finger
brummt noch etwas. (Er hält den Finger ans
Ohr.) Warte! – Wie? – Aha! – So? – Oho! – Mein kleiner
Finger sagt mir da noch etwas, was du gesehen und mir verschwiegen
hast.

		Louison. O Papa, dann ist Ihr
kleiner Finger ein Lügner!

		Argan. Nimm dich in acht!

		Louison. Nein, Papa, glauben Sie
ihm nicht! Er lügt.

		Argan. Also gut, ich werde sehen.
Geh jetzt und pass' weiter schön auf! Geh. – Wahrhaftig, es gibt
keine Kinder mehr. Ach! Was habe ich alles zu tun! Ich habe nicht
einmal mehr Zeit, an meine Krankheit zu denken. Weiß Gott, ich bin
ganz hin.

		(Er läßt sich wieder in einen Stuhl
fallen.) [bookmark: page40]

		Neunte Szene

		Berald, Argan

		Berald. Nun, Bruder, wie geht's?
Wie befindest du dich?

		Argan. Ach, Bruder, sehr
schlecht!

		Berald. Wieso sehr schlecht?

		Argan. Jawohl. Ich bin so matt, es
ist nicht zu glauben.

		Berald. Das ist ja sehr
traurig.

		Argan. Ich habe kaum noch die Kraft
zu reden.

		Berald. Ich komme, lieber Bruder,
um dir einen Gatten für meine Nichte Angelica vorzuschlagen.

		Argan (erhebt
sich, heftig). Bruder, kein Wort von ihr! Sie ist ein
heuchlerisches, schamloses Mädchen, das ich ins Kloster stecke,
bevor zwei Tage um sind.

		Berald. Sieh mal an! Ich freue
mich, wie du wieder zu Kräften kommst. Mein Besuch tut dir gut.
Also von dieser Sache können wir ein andermal sprechen. Aber ich
bringe dir Unterhaltung, die dich zerstreuen und erheitern wird.
Dann wirst du in besserer Stimmung für meine Vorschläge sein. Es
sind Zigeuner, als Mauren verkleidet. Sie werden tanzen und singen
und dir soviel Vergnügen machen, daß es ein Rezept des Herrn Doktor
Purgon aufwiegen wird. Kommt herein!

	
		
		Dritter Akt

		Erste Szene

		Berald, Argan, Toinette

		Berald. Nun, Bruder, wie gefiel's
dir? War es nicht so gut wie eine Dosis Quassia?

		Argan. Na, gute Quassia ist auch
etwas wert.

		Berald. Also –: können wir jetzt
miteinander reden?

		Argan. Gedulde dich einen
Augenblick! Ich bin gleich wieder da.

		Toinette. Sie passen nicht auf,
Herr Argan! Sie denken nicht daran, daß Sie ohne Stock nicht gehen
können.

		Argan. Da hast du recht.
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		Zweite Szene

		Berald, Toinette

		Toinette. Ich bitte Sie, lassen Sie
nur Ihre Nichte nicht im Stich!

		Berald. Ich werde alles aufbieten,
daß ihr Wunsch erfüllt wird.

		Toinette. Wir müssen unbedingt
diese blödsinnige Heirat verhindern. Mir fiel eine nette List ein:
einen Arzt ins Haus zu bringen, der ihm auf unserer Seite seinen
Doktor Purgon verleiden und verrufen würde. Da wir aber solchen
guten Freund nicht zur Hand haben, will ich selbst einen anderen
Streich versuchen.

		Berald. Was denn?

		Toinette. Es ist ein lustiger
Einfall. Vielleicht habe ich mehr Glück als Verstand dabei. Lassen
Sie mich machen und seien Sie gleichfalls auf dem Posten! Da kommt
der gute Herr.

		Dritte Szene

		Argan, Berald

		Berald. Vor allem bitte ich, lieber
Bruder, daß du dich bei unserer Unterhaltung nicht aufregst.

		Argan. Einverstanden.

		Berald. Ferner sollst du ohne
Schärfe auf meine Fragen antworten.

		Argan. Soll geschehen.

		Berald. Und über alles, was wir
berühren, mit leidenschaftslosem Sinn sprechen.

		Argan. Herrgott, ja! Das ist ein
langes Vorwort!

		Berald. Wie kommt es also, daß du
mit deinem schönen Vermögen und obwohl du außer der kleinen nur die
eine erwachsene Tochter hast, Angelica durchaus ins Kloster
schicken willst?

		Argan. Wie kommt es, daß ich in
meinem Hause Herr bin, um mit meiner Familie zu tun und zu lassen,
was mir beliebt?

		Berald. Deine Frau bearbeitet dich,
um auf diese Art deine zwei Töchter loszuwerden. Ich zweifle nicht,
daß sie aus christlicher [bookmark: page42] Liebe entzückt wäre, wenn sie alle beide
recht fromme Nonnen würden.

		Argan. Natürlich! Immer geht es
gegen die arme Frau! Sie tut alles mögliche Schlechte, und jeder
ist ihr Feind!

		Berald. Gut, lassen wir sie! Sie
ist vielmehr eine Frau, die von den besten Absichten für die Deinen
beseelt ist. Sie kennt keinerlei Eigennutz, ihre Zärtlichkeit ist
staunenswert, deinen Kindern erweist sie eine unbegreifliche Liebe
und Güte. Das alles gebe ich zu. Es steht fest, und wir kommen
wieder auf deine Tochter. Aus welchem Grunde willst du sie dem Sohn
eines Arztes zur Frau geben?

		Argan. Aus dem Grunde, daß ich mir
einen Schwiegersohn geben will! So wie ich ihn brauche!

		Berald. Aber deine Tochter braucht
ihn anders. Und es bietet sich jetzt ein viel passenderer
Gatte.

		Argan. Aber dieser paßt besser zu
mir.

		Berald. Nimmt sie einen Mann für
sich oder für dich?

		Argan. Er soll für sie und für mich
sein. Ich nehme Leute in meine Familie, die mir helfen können.

		Berald. Nach diesem Grundsatz wirst
du deiner Jüngeren einmal einen Apotheker geben.

		Argan. Weshalb nicht?

		Berald. Ist es möglich, daß du
dauernd auf Ärzte und Apotheker versessen bleibst? und den Menschen
und der Natur zum Trotz krank sein willst?

		Argan. Was meinst du damit?

		Berald. Daß ich niemanden kenne,
der weniger krank wäre als du. Ich wünschte mir keine bessere
Veranlagung als die deine. Der beste Beweis für die Gesundheit
deines Körpers ist, daß du dich trotz aller Pflege wohl befindest
und trotz aller Anstrengungen deine gute Natur noch nicht verdorben
hast. Ja, all die Arzeneien, die man dich schlucken ließ, haben
dich nicht umgebracht.

		Argan. Weißt du denn nicht, daß sie
allein mich am Leben erhalten? Daß Doktor Purgon sagt, ich wäre
fertig, wenn er nur drei Tage nicht auf mich achtgäbe?
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Berald. Gib du nur acht, daß seine
Kunst dich nicht in die andere Welt schickt!

		Argan. Laß uns vernünftig reden,
Bruder! Du scheinst an die Medizin nicht zu glauben?

		Berald. Nein! Ich halte diesen
Glauben für sehr unnötig.

		Argan. Wie? Du bist von einer Sache
nicht überzeugt, die für die ganze Welt feststeht und von allen
Zeiten hoch verehrt wird?

		Berald. Für mich steht sie sowenig
fest, daß ich sie für eine der größten Narrheiten halte, die unter
den Menschen vorkommt. Es ist eine alberne Täuschung, es ist eine
fratzenhafte Lächerlichkeit, wenn ein Mensch sich anmaßt, einen
andern heilen zu wollen.

		Argan. Warum bestehst du darauf,
daß ein Mensch den andern nicht heilen kann?

		Berald. Einfach deshalb, weil die
Federn unserer Maschine noch immer geheimnisvoll sind. Kein
menschliches Auge hat sie richtig gesehen. Die Natur hat unsere
Sinne zu dicht verschleiert, um irgend etwas unterscheiden zu
können.

		Argan. Nach deiner Ansicht
verstehen die Ärzte also nichts?

		Berald. Doch. Die meisten verstehen
sich ausgezeichnet auf die alten Sprachen. Sie sprechen ein
klassisches Latein. Sie nennen alle Krankheiten bei ihren
griechischen Namen. Sie beschreiben und teilen sie höchst
ordentlich ein. Nur wie sie zu heilen sind, davon verstehen sie gar
nichts.

		Argan. Immerhin wirst du zugeben,
sie verstehen davon mehr als die andern Menschen.

		Berald. Nur in der Beziehung, wie
vorhin erwähnt. Damit kuriert man aber nicht viel. Die Herrlichkeit
ihrer Wissenschaft besteht in einem hochtrabenden Galimathias, in
einem blendenden Wortschwall, der statt der Diagnose Phrasen gibt
und statt der Behandlung Versprechungen.

		Argan. Am Ende gibt es andere
Leute, die ebenso klug und erfahren sind wie du, lieber Bruder.
Trotzdem erleben wir, wenn sie krank werden, daß sie alle sich an
die Ärzte wenden.

		Berald. Das ist ein Beweis für die
menschliche Schwäche. Aber keineswegs für die Güte dieser
Wissenschaft.
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Argan. Die Ärzte selbst aber müssen
doch daran glauben, da sie ihre Kunst auch an sich selbst
anwenden!

		Berald. Einige von ihnen sind
selbst dem allgemeinen Irrtum verfallen, der ihnen Nutzen bringt.
Andere nehmen den Nutzen, ohne im Irrtum zu sein. Dein Herr Purgon
zum Beispiel gehört zu den Unzweideutigen. Der ist ganz Arzt vom
Kopf bis zu den Füßen. Der glaubt an seine Regeln fester als an
mathematische Beweise. Dem käme es wie ein Verbrechen vor, sie
nachprüfen zu wollen. In der ganzen Heilkunde sieht er keinen
dunklen Punkt. Nichts ist zweifelhaft, nichts ist schwierig. Mit
dem ganzen Ungestüm des Vorurteils, mit der Schroffheit des
Selbstvertrauens, mit der Brutalität des gewöhnlichen
Menschenverstandes geht er drauf los mit Spülungen und Aderlässen,
und nichts bringt ihn davon ab. Man darf ihn für das Unheil, das er
bei dir anrichten kann, nicht übel ansehen: er wird dich im besten
Glauben erledigen. Wenn er dich umbringt, behandelt er dich nicht
schlechter als seine Frau und seine Kinder, ja im Notfall schreckt
er auch vor sich selbst nicht zurück.

		Argan. Ich weiß schon. Du hast
etwas gegen ihn. Aber sprechen wir sachlich. Was tut man, wenn man
krank ist?

		Berald. Nichts, Bruder.

		Argan. Nichts?

		Berald. Nichts. Man verhält sich
nur ruhig. Lassen wir die Natur handeln, so hilft sie sich selbst
am besten. Unsere Unruhe, unsere Ungeduld, die verdirbt alles. Die
meisten Menschen sterben an ihren Arzeneien, nicht an ihren
Krankheiten.

		Argan. Du kannst nicht leugnen, daß
man die Natur unterstützen kann.

		Berald. Mein Gott, das sind
Gedanken, mit denen wir uns nur schmeicheln. Von jeher sind die
Menschen solchen Einbildungen verfallen, weil sie ihrer Eitelkeit
und ihren Wünschen entsprechen. Verspricht dir ein Arzt, er werde
der Natur nachhelfen, fortnehmen was schadet und hinzufügen was
fehlt und ihre freien Funktionen wiederherstellen; – wenn er dir
sagt, er sei dabei, dein Blut zu verbessern, Gehirn und Eingeweide
zu temperieren, deine Milz abzuschwellen, deine Brust zu
erleichtern, deine Leber gesund zu machen, dein Herz zu stärken,
die natürliche Wärme [bookmark: page45] zu erneuern und zu erhalten; – wenn er
behauptet, er besitze geheime Mittel, dein Leben um viele Jahre zu
verlängern: so erzählt er dir den ganzen Roman der Heilkunde. Kommt
es aber zu alldem und du befragst deine Erfahrungen, so stehst du
vor dem Nichts. Du hast das Gefühl wie nach einem schönen Traum,
der dir beim Erwachen nur die Mißstimmung läßt, ihn geträumt zu
haben.

		Argan. Alle Weisheit der Welt haust
also in deinem Kopf! Du verstehst mehr als die großen Ärzte unserer
Zeit!

		Berald. Deine großen Ärzte sind nur
sehr verschieden, hörst du sie sprechen oder fühlst du sie
behandeln. Im ersten sind sie überaus geschickt, im zweiten
vollkommen unfähig.

		Argan. Ha, du bist ein großer
Gelehrter, hätte ich nur einen von den Herren zugegen, der würde
dein Geschwätz gehörig heimschicken.

		Berald. Ich habe mir durchaus nicht
die Aufgabe gestellt, gegen die Medizin zu kämpfen. Jeder mag auf
seine Gefahr und Kosten daran glauben, soviel er will. Ich sprach
nur unter uns. Und im Wunsche, dich dem richtigen Wege etwas
näherzubringen. Übrigens würde ich dich, zur Sache, ganz gern
einmal in eine von Molières Komödien führen.

		Argan. Dein Molière mit seinen
frechen Komödien wäre mir der Rechte! Ich finde es unerhört,
anständige Leute wie unsere Ärzte lächerlich zu machen.

		Berald. Nicht die Ärzte macht er
lächerlich, sondern die Lächerlichkeit ihres Handwerks.

		Argan. Als ob er der Mann wäre, die
Heilkunst zu beherrschen! Was, dieser dreiste, einfältige Mensch
will sich über Konsultationen und Rezepte lustig machen, will sich
am Körper der Fakultät vergreifen und verehrungswürdige ärztliche
Persönlichkeiten auf sein Theater bringen!

		Berald. Was soll er sonst aufs
Theater bringen als die verschiedenen menschlichen Berufe? Täglich
siehst du ja Fürsten und Könige auf der Bühne, die aus ebenso gutem
Hause sind wie die Ärzte.

		Argan. Hol' mich – fast hätte ich
gesagt, der Teufel! Wenn ich wie die Ärzte wäre, ich würde mich für
seine Unverschämtheit [bookmark: page46] rächen: würde er krank, ich ließe ihn hilflos
sterben. Da sollte er tun und sagen, was er wollte, ich verordnete
ihm nicht den kleinsten Aderlaß, nicht die geringste, nicht die
kleinste Spülung, ich spräche zu ihm: Krepiere, krepiere! Das wird
dir beibringen, noch einmal über uns zu spotten!

		Berald. Du bist ja voller Wut gegen
ihn.

		Argan. Das ist ein ahnungsloser
Mensch! Wenn die Ärzte gescheit sind, tun sie, wie ich sagte.

		Berald. Er wird noch gescheiter als
die Ärzte sein und sich gar nicht an sie wenden.

		Argan. Um so schlimmer für ihn,
wenn er von ihren Mitteln nichts zu hoffen hat.

		Berald. Er hofft aus guten Gründen
nichts davon. Er meint, das könnten sich nur kräftige und
widerstandsfähige Naturen erlauben. Nur Menschen, die stark genug
sind, um außer der Krankheit auch noch die Arzeneien auszuhalten.
Während er nur gerade soviel Zähigkeit habe, seine Krankheit zu
überstehen.

		Argan. Was sind das für unsinnige
Einwände! Höre, Bruder, sprechen wir nicht mehr von dem Menschen.
Es erhitzt mir die Galle und könnte mir einen Anfall zuziehen.

		Berald. Ganz recht. Um den
Gegenstand zu wechseln, möchte ich dir sagen: Du mußt wegen einer
kleinen Widersetzlichkeit deiner Tochter sie nicht gleich gewaltsam
ins Kloster bringen wollen. Du mußt bei der Wahl eines
Schwiegersohns nicht blind deiner eigenen Leidenschaft folgen. Man
soll sich in solchen Dingen auch ein wenig der Neigung der Tochter
anpassen. Denn es ist für ihr Leben! Das Glück ihrer Ehe hängt
davon ab.

		Vierte Szene

		Fleurant (eine Spritze in
der Hand), Argan, Berald

		Argan. Erlaube, lieber Bruder.

		Berald. Was gibt's denn? was hast
du vor?

		Argan. Nur eine kleine Spülung. Es
ist schnell gemacht.

		Berald. Du bist verrückt! Kannst du
keinen Augenblick ohne Spülung und Arzenei leben? Verschieb es auf
ein andermal und gönne dir etwas Ruhe.
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Argan. Also heut abend, Herr Fleurant,
oder morgen früh.

		Fleurant (zu
Berald). Wie kommen Sie dazu, den Verordnungen der Heilkunde
Widerstand zu leisten? Sie wollen Herrn Argan verhindern, mein
Klistier zu nehmen? Wie können Sie sich das herausnehmen?

		Berald. Gehen Sie, Herr. Ich merke,
Sie sind nicht gewöhnt, Gesichter vor sich zu haben.

		Fleurant. So verhöhnt man die
Heilmittel nicht! So hat man mich nicht um meine Zeit zu bringen!
Ich bin nach Vorschrift hergekommen und werde Herrn Doktor Purgon
anzeigen, wie man mich verhindert hat, seine Anordnung auszuführen
und meine Pflicht zu tun. Warten Sie, warten Sie!

		Argan. Bruder, du wirst hier ein
Unglück anrichten.

		Berald. Das riesige Unglück, ein
Klistier des Herrn Purgon verfehlt zu haben! Nochmals: ist es denn
nicht möglich, dich von der Krankheit der Ärzte zu heilen? Willst
du dein Leben lang in Rezepten begraben sein?

		Argan. Lieber Gott, du sprichst wie
ein Mensch, der wohlauf ist. Wärest du an meiner Stelle, du würdest
wohl anders reden. Bei voller Gesundheit verwirft man leicht die
Medizin.

		Berald. Und was fehlt dir?

		Argan. Du wirst mich noch rasend
machen! Ich wünschte, du hättest meine Krankheit. Dann könnte ich
sehen, ob du noch immer so schimpfen würdest. Oh, da kommt Doktor
Purgon.

		Fünfte Szene

		Purgon, Argan, Berald, Toinette

		Purgon. Hübsche Neuigkeiten erfahre
ich soeben unten an der Tür. Man verhöhnt hier meine Rezepte. Man
weist das Mittel zurück, das ich verschrieb.

		Argan. Herr Doktor, nicht ...

		Purgon. Welche unmäßige
Herausforderung, welch unerhörte Rebellion eines Kranken gegen
seinen Arzt!

		Toinette. Es ist fürchterlich.

		Purgon. Ein Klistier, das ich mit
großer Freude selbst bereitet habe.
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Argan. Nicht ich bin schuld ...

		Purgon. Erfunden und
zusammengesetzt nach allen Regeln der Kunst.

		Toinette. Es war nicht recht!

		Purgon. Welches in den Eingeweiden
dieses Herrn eine verblüffende Wirkung hervorgerufen hätte.

		Argan. Bruder –?

		Purgon. Verächtlich es
zurückzuweisen!

		Argan. Er war es ...

		Purgon. Eine grauenerregende
Tat.

		Toinette. Sehr wahr.

		Purgon. Ein frevelhaftes Attentat
gegen die Medizin.

		Argan. Er ist schuld ...

		Purgon. Ein Crimen laesae
facultatis, das nicht streng genug bestraft werden kann.

		Toinette. Ganz recht.

		Purgon. Hiermit erkläre ich, daß
ich mich nicht mehr um Sie kümmere.

		Argan. Es war mein Bruder ...

		Purgon. Daß ich von der Verbindung
mit Ihrer Familie nichts mehr wissen will.

		Toinette. Wohlgetan.

		Purgon. Und daß ich, um jede
Gemeinschaft mit Ihnen aufzulösen, hier die Schenkung vernichte,
die ich meinem Neffen zugunsten der Heirat machen wollte.

		Argan. Mein Bruder ist an all dem
Unglück schuld.

		Purgon. Mein Klistier
verschmähen!

		Argan. Laßt es holen, ich will es
nehmen.

		Purgon. Ich hätte Ihnen in kurzem
von allen Beschwerden geholfen.

		Toinette. Er verdient es nicht.

		Purgon. Ich war dabei, Ihren Körper
ganz zu reinigen und alle schlechten Säfte auszuräumen.

		Argan. Ach, Bruder!

		Purgon. Und hatte für Sie höchstens
noch ein Dutzend Mittel in Bereitschaft, um Kehraus zu machen.

		Toinette. Er ist Ihrer Sorge
unwürdig.
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Purgon. Da Sie jedoch nicht durch
meine Hand geheilt werden wollen –

		Argan. Es lag ja nicht an mir.

		Purgon. Da Sie sich dem Gehorsam
entzogen, den man dem Arzte schuldet –

		Toinette. Das schreit um Rache.

		Purgon. Da Sie zum offenbaren
Meuterer gegen meine Verordnungen wurden ...

		Argan. Ach, ganz und gar nicht!

		Purgon. So erkläre ich Ihnen: ich
überlasse Sie Ihrer schlechten Konstitution, der Verstimmung Ihrer
Eingeweide, der Verdorbenheit Ihres Blutes, der Schärfe ihrer Galle
und der Verschleimung Ihrer Säfte!

		Toinette. Das ist
ausgezeichnet!

		Argan. O Gott!

		Purgon. Und ich will, daß, ehe vier
Tage vorbeigehen, Ihr Zustand unheilbar sei.

		Argan. Erbarmen!

		Purgon. Fallen werden Sie in die
Bradypepsie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Aus der Bradypepsie in die
Dyspepsie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Aus der Dyspepsie in die
Apepsie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Aus der Apepsie in die
Lienterie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Aus der Lienterie in die
Dysenterie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Aus der Dysenterie in die
Hydropisie ...

		Argan. Herr Doktor ...

		Purgon. Und aus der Hydropisie in
die Agonie, denn Ihre Torheit verdienet nur die.

		Sechste Szene

		Argan, Berald

		Argan. Mein Gott, mein Gott, ich
sterbe! Bruder, du hast mich unglücklich gemacht.
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Berald. Was? wieso?

		Argan. Ich bin fertig. Ich fühle
schon, wie die Medizin sich rächt.

		Berald. Aber, Bruder, du bist toll.
Ich wünschte nicht, daß ein anderer sähe, wie du dich benimmst.
Fasse dich, komme zu dir, ich bitte dich, und verfalle nicht ganz
deiner Einbildung!

		Argan. Hörtest du nicht, Bruder,
mit welchen unheimlichen Krankheiten er drohte?

		Berald. Du bist albern.

		Argan. In vier Tagen, sagte er, bin
ich unheilbar.

		Berald. Und wenn er es sagt, was
macht das? Sprach das ein Orakel? Du redest, als hielte der Herr
Purgon deinen Lebensfaden zwischen den Fingern und hätte die
oberste Macht, ihn beliebig zu verlängern oder abzuschneiden. Denke
lieber daran, daß die Gesetze deines Lebens in dir selbst liegen!
Aller Zorn des Herrn Purgon ist ebensowenig fähig, dich zu töten,
wie seine Arzeneien, dich am Leben zu erhalten. Das ist eine
Gelegenheit, dir die Ärzte vom Hals zu schaffen, wenn du nur
willst! Bist du aber dazu geboren, ohne sie nicht sein zu können,
so findest du leicht einen anderen, lieber Bruder, bei dem du
weniger Gefahr läufst.

		Argan. Ach, Bruder, er kennt so gut
mein Temperament und die Art, wie man mich leiten muß.

		Berald. Ich muß gestehen, deine
Verblendung ist außerordentlich. Du siehst die Dinge mit
sonderbaren Augen an.

		Siebente Szene

		Toinette, Argan, Berald

		Toinette. Herr Argan, es ist ein
Arzt da, der Sie sprechen will.

		Argan. Was für ein Arzt?

		Toinette. Ein medizinischer
Arzt.

		Argan. Ich frage, wer es ist.

		Toinette. Ich kenne ihn nicht. Aber
er gleicht mir wie ein Tropfen dem anderen. Wüßte ich nicht, daß
meine Mutter eine anständige Frau war, so hielte ich ihn für einen
kleinen Bruder, den sie mir nach meines Vaters Tod geschenkt
hätte.

		Argan. Laß ihn eintreten!
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Berald. Der kommt gelegen. Kaum
verläßt dich ein Arzt, bietet sich ein anderer!

		Argan. Ich fürchte, du hast Unheil
angerichtet.

		Berald. Immer noch? Kommst du davon
niemals los?

		Argan. Ja, sieh, all jene
unbekannten Krankheiten liegen mir auf der Brust, sie ...

		Achte Szene

		Toinette (als
Arzt), Argan, Berald

		Toinette. Mein Herr, erlauben Sie
mir, Ihnen meinen Besuch zu machen und für sämtliche Aderlässe und
Spülungen, deren Sie bedürfen, meine geringen Dienste
anzubieten.

		Argan. Sehr verbunden, Herr Doktor.
Wahrhaftig, das ist ja Toinette in Person!

		Toinette. Ach, mein Herr, verzeihen
Sie einen Augenblick! Ich vergaß, meinem Diener einen Auftrag zu
geben. Gleich bin ich wieder hier.

		Argan. Sage, hättest du nicht
geschworen, das sei Toinette selbst?

		Berald. Ich muß zugeben, die
Ähnlichkeit ist groß. Aber dergleichen sieht man nicht zum ersten
Male. Von solchen Naturspielen gibt es viel Geschichten.

		Argan. Ich bin doch sehr erstaunt
...

		Neunte Szene

		Toinette, Argan, Berald

		Toinette. Sie wünschen, Herr
Argan?

		Argan. Was ist denn?

		Toinette. Haben Sie mich nicht
gerufen?

		Argan. Ich? Nein.

		Toinette. Dann müssen mir die Ohren
geklungen haben.

		Argan. Bleib einmal hier, damit du
die Ähnlichkeit mit dem Doktor sehen kannst.

		Toinette (im
Hinausgehen). Freilich! Ich habe unten zu tun. Ich habe ihn
schon genug gesehen.
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Argan. Wenn ich sie nicht alle beide
vor Augen habe, kommt mir vor, als wäre es nur einer.

		Berald. Erstaunliche Dinge habe ich
schon über solche Ähnlichkeiten gelesen. Wir haben in unserer Zeit
Fälle erlebt, die jeden getäuscht haben.

		Argan. Hier wäre ich auch getäuscht
worden und hätte geschworen, es sei dieselbe.

		Zehnte Szene

		Toinette (als
Arzt), Argan, Berald

		Toinette. Mein Herr, ich bitte
herzlich um Entschuldigung.

		Argan. Das ist fabelhaft!

		Toinette. Sie verargen es mir
hoffentlich nicht, daß mich die Neugier trieb, einen so berühmten
Kranken wie Sie zu sehen. Ihr Ruf, der sich weithin verbreitet, mag
entschuldigen, daß ich mir diese Freiheit nehme.

		Argan. Herr Doktor, ich bin zu
Ihrer Verfügung.

		Toinette. Ich bemerke, mein Herr,
daß Sie mich scharf ins Auge fassen. Für wie alt mögen Sie mich
wohl halten?

		Argan. Ich denke, Sie sind
höchstens sechsundzwanzig oder siebenundzwanzig Jahre alt.

		Toinette. Hahahahaha! Ich bin
neunzig Jahre alt.

		Argan. Neunzig?

		Toinette. Jawohl. Da haben Sie
bereits ein Ergebnis der Geheimnisse meiner Kunst. Sie erhält mich
so frisch und kräftig.

		Argan. Auf Ehre, das ist ein
hübscher junger Greis von neunzig Jahren.

		Toinette. Ich bin reisender Arzt.
Ich ziehe von Stadt zu Stadt, von Provinz zu Provinz, von Reich zu
Reich, um hervorragende Gegenstände für meine Kapazität
aufzusuchen, um Kranke zu finden, welche meiner Beschäftigung
würdig sind und die großen und schönen Geheimmittel anwenden
können, so ich in der Arzeneikunst entdeckte. Ich verschmähe es,
mich mit dem Kleinkram der alltäglichen Krankheiten zu befassen,
mit diesem Geschmeiß von Rheumatismen, Schlagflüssen, Grippen,
Blähungen, Kopfschmerzen. Ich will Krankheiten von Bedeutung: gutes
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anhaltendes Fieber mit Gehirnentzündung, gutes Scharlachfieber,
gute Pestkrankheiten, gute ausgebildete Wassersuchten, gute
Brustfellentzündungen: da fühle ich mich wohl, da feiere ich meine
Triumphe! Ich wünschte, mein Herr, Sie hätten all diese
Krankheiten. Ich wünschte, Sie wären von allen Ärzten aufgegeben,
hoffnungslos, in den letzten Zügen. Dann wollte ich Ihnen die
Herrlichkeit meiner Mittel beweisen. Und meinen Wunsch, Ihnen zu
Diensten zu sein.

		Argan. Ich danke Ihnen, Herr
Doktor, für Ihre große Freundlichkeit.

		Toinette. Lassen Sie mich Ihren
Puls fühlen! – Höre mal, – daß du ordentlichst schlägst. Holla, ich
bringe dir bei, wie du zu schlagen hast. Na, dieser Puls ist
ungezogen. Ich merke, er kennt mich noch nicht. Wer ist Ihr
Arzt?

		Argan. Herr Purgon.

		Toinette. Der steht nicht in meinem
Buch für große Ärzte. Woran, sagt er, leiden Sie?

		Argan. Er sagt, es sei die Leber;
andere, es sei die Milz.

		Toinette. Unfähige Leute! Sie sind
lungenkrank.

		Argan. Lungenkrank?

		Toinette. Jawohl. Was für Schmerzen
haben Sie?

		Argan. Von Zeit zu Zeit
Kopfschmerzen.

		Toinette. Ganz recht, die
Lunge.

		Argan. Manchmal habe ich einen
Schleier vor den Augen.

		Toinette. Die Lunge.

		Argan. Zuweilen wird mir übel.

		Toinette. Die Lunge.

		Argan. Mitunter eine Müdigkeit in
allen Gliedern.

		Toinette. Die Lunge.

		Argan. Dann wieder habe ich heftige
Leibschmerzen.

		Toinette. Die Lunge. Appetit?

		Argan. Ja, Herr Doktor.

		Toinette. Die Lunge. Sie trinken
gern Wein?

		Argan. Ja, Herr Doktor.

		Toinette. Die Lunge. Nach dem Essen
werden Sie leicht schläfrig?

		Argan. Ja, Herr Doktor.
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Toinette. Die Lunge, die Lunge. Welche
Diät verordnet Ihr Arzt?

		Argan. Er verordnet Suppe ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Geflügel ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Kalbfleisch ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Fleischbrühe ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Frische Eier ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Abends gedörrte Pflaumen, um
den Leib frei zu halten ...

		Toinette. Ignorant.

		Argan. Und vor allem den Wein stark
mit Wasser vermischt.

		Toinette. Ignorantus, ignoranta,
ignorantum. Sie haben Ihren Wein ohne Wasser zu trinken. Um Ihr
Blut zu verdicken – denn es ist zu fein – haben Sie derbes
Rindfleisch zu essen, tüchtiges fettes Schweinefleisch, saftigen
holländischen Käse, Grütze und Reis, Kastanien und Nudeln. Kurz
alles, was leimt und kleistert. Ihr Arzt ist ein Dummkopf, ich
schicke Ihnen einen von meinen Schülern und spreche von Zeit zu
Zeit vor, solange ich noch hier bin.

		Argan. Ich danke Ihnen sehr.

		Toinette. Was zum Teufel machen Sie
denn eigentlich mit diesem Arm da?

		Argan. Wie?

		Toinette. Ich an Ihrer Stelle ließe
mir den Arm auf der Stelle abnehmen.

		Argan. Warum? warum?

		Toinette. Ja, sehen Sie denn nicht,
daß er alle Nahrung an sich zieht und die andere Seite hindert,
sich zu ernähren?

		Argan. Ja, aber ich brauche meinen
Arm.

		Toinette. Sie haben da auch ein
rechtes Auge, das müßte mir heraus, wäre ich Sie.

		Argan. Ein Auge heraus?
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Toinette. Sehen Sie nicht, daß es das
andere stört und ihm die Nahrung raubt? Glauben Sie mir, lassen Sie
es sich je eher je lieber ausstechen! Um so besser werden Sie mit
dem linken sehen.

		Argan. Das eilt nicht.

		Toinette. Leben Sie wohl. Es tut
mir leid, daß ich Sie so bald schon verlasse. Aber ich werde bei
einer großen Konsultation erwartet, die wir wegen eines gestern
Verstorbenen abhalten.

		Argan. Wegen eines
Verstorbenen?

		Toinette. Ja, um herauszufinden und
festzustellen, was wir hätten tun müssen, um ihn zu heilen. Auf
Wiedersehen.

		Argan. Sie wissen ja, daß die
Kranken nicht zur Tür begleiten.

		Berald. Das schien allerdings ein
sehr geschickter Arzt zu sein.

		Argan. Ja, aber schon etwas allzu
scharf.

		Berald. So sind alle großen
Ärzte.

		Argan. Einen Arm abnehmen, ein Auge
ausstechen, damit das andere besser sieht? Mag es doch lieber etwas
schlechter sehen! Eine schöne Operation, die mich einäugig und
einarmig macht!

		Elfte Szene

		Toinette, Argan, Berald

		Toinette. Gehen Sie fort! Sonst
gern zu Ihren Diensten! Ich lache nicht gern so heftig!

		Argan. Mit wem sprichst du
denn?

		Toinette. Mit Ihrem Doktor. Er
wollte mir an den Puls fühlen!

		Argan. Sieh mal an! Mit seinen
neunzig Jahren!

		Berald. Lieber Bruder, da Herr
Purgon sich mit dir entzweit hat: könnte ich jetzt nicht ein Wort
über die Heirat sagen, die sich meiner Nichte bietet?

		Argan. Nein, nein. Ich tue sie ins
Kloster, weil sie sich meinem Willen widersetzt hat. Ich merke ganz
genau, daß eine Liebschaft dahinter ist. Ich habe eine gewisse
heimliche Zusammenkunft entdeckt. Davon weiß man freilich noch
nichts.
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Berald. Und wenn's sich wirklich um
eine Neigung handelte, wäre das ein Verbrechen? Könnte es dich
beleidigen, wenn alles auf einen so ehrlichen Zweck wie die Heirat
ausginge?

		Argan. Ganz gleich, sie wird Nonne!
Das steht bei mir fest.

		Berald. Du willst jemandem eine
Freude machen.

		Argan. Ich verstehe. Du spielst
wieder auf meine Frau an.

		Berald. Also ja, wenn ich
aufrichtig reden soll. Ich meine deine Frau. Ebensowenig wie deine
Leidenschaft für die Medizin, kann ich deine Ahnungslosigkeit über
ihren Charakter gutheißen. Ich sehe nicht mehr mit an, wie du blind
in all ihre Fallen rennst.

		Toinette. Aber, Herr Berald, sagen
Sie nichts gegen die gnädige Frau! Das ist eine Dame, an der nichts
auszusetzen ist, eine Dame voll Offenheit, voll Liebe für ihren
Mann, voll unbeschreiblicher Liebe!

		Argan. Befrage einmal Toinette, wie
zärtlich sie zu mir ist.

		Toinette. Ja, ja.

		Argan. Wie besorgt um meine
Krankheit.

		Toinette. Ja, ja.

		Argan. Wie sie mich pflegt, wie sie
mich verwöhnt.

		Toinette. Das ist gewiß. Soll ich
Sie unverzüglich überzeugen, wie die Frau den Herrn liebt? Herr
Argan, erlauben Sie, daß ich diesem Verleumder beweise, wie
gründlich er sich irrt?

		Argan. Was willst du denn
machen?

		Toinette. Die gnädige Frau kommt
gleich zurück. Strecken Sie sich lang in Ihrem Lehnstuhl aus und
stellen Sie sich tot! Da sollen Sie ihren Schmerz sehen, wenn ich
ihr die Nachricht bringe.

		Argan. Das ist mir ganz recht!

		Toinette. Aber lassen Sie die Frau
nicht allzu lang in ihrem Jammer! Sie könnte daran sterben.

		Argan. Sei unbesorgt!

		Toinette (zu
Berald). Und Sie verstecken sich dort im Winkel.

		Argan. Es ist doch nicht
gefährlich, sich tot zu stellen?

		Toinette. Nein, nein. Wie könnte
das gefährlich sein? Nun legen Sie sich hin. (Leise.) Sie haben das Vergnügen dabei, Ihren Bruder
zu beschämen. Da kommt die gnädige Frau. Bleiben Sie ganz
still!
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		Zwölfte Szene

		Beline, Toinette, Argan, Berald

		Toinette (schreiend). Ach Gott, ach Gott! Dies Unglück!
Dieser fürchterliche Schlag!

		Beline. Was gibt es, Toinette?

		Toinette. Ach, gnädige Frau!

		Beline. Was ist denn
vorgefallen?

		Toinette. Ihr Herr Gemahl ist
tot!

		Beline. Mein Mann ist tot?

		Toinette. O weh! Ja, der selige
Herr ist tot!

		Beline. Ganz sicher?

		Toinette. Ganz sicher. Niemand weiß
es noch. Und ich war hier ganz allein. Er ist soeben in meinen
Armen verschieden. Sehen Sie nur, da liegt er der Länge nach in
seinem Stuhl.

		Beline. Dem Himmel sei Dank! Ich
bin von einer schweren Last befreit. Sei nicht so dumm, Toinette,
dich über diesen Tod zu grämen!

		Toinette. Ich dachte, gnädige Frau,
man müßte weinen.

		Beline. Es lohnt nicht. Was ist an
ihm verloren? Wozu nützte er noch auf der Erde? Ein Mensch, der
jedem beschwerlich war. Unreinlich, abstoßend! Ohne Unterbrechung
hatte er ein Klistier oder eine Medizin im Bauche. Unaufhörlich
schnaubte er sich, hustete und spuckte. Dabei geistlos, langweilig,
verstimmend, ermüdend. Und Tag und Nacht schimpfte er auf Diener
und Dienerinnen.

		Toinette. Eine schöne Grabrede.

		Beline. Jetzt mußt du mir helfen,
Toinette, und ich verspreche dir eine feine Belohnung. Da zum Glück
noch niemand von der Sache weiß, tragen wir ihn in sein Bett und
halten den Tod geheim, bis meine Angelegenheiten erledigt sind. Es
sind Papiere und Gelder da, die ich an mich bringen will. Es wäre
nicht gerecht, hätte ich meine schönsten Jahre nutzlos bei ihm
verschwendet. Komm, Toinette, wir brauchen vor allem seine
Schlüssel ...

		Argan (aufspringend). Halt!

		Beline (entsetzt). Hu!
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Argan. Ja, meine Frau Gemahlin! Das
ist also deine Liebe?

		Toinette. Ach, der Selige ist nicht
tot!

		Argan (Beline
nachrufend). Ich freue mich, deine Liebe ganz
kennenzulernen! Ich habe auch die schöne Lobrede gehört, die du mir
hieltest. Das war eine Lehre, die mir für die Zukunft nützen soll
und mich noch rechtzeitig von mancherlei Dingen abhält.

		Berald (aus
seinem Versteck hervorkommend). Na, Bruder? Nun siehst
du's.

		Toinette. Donnerwetter, das hätte
ich selbst nicht geglaubt! Aber ich höre Ihre Tochter: legen Sie
sich wieder hin! Wir wollen sehen, auf welche Weise sie Ihren Tod
aufnimmt. Es ist ganz gut, sich darüber klar zu werden. Da Sie
einmal im Zuge sind, können Sie die Gefühle Ihrer ganzen Familie
kennenlernen.

		Dreizehnte Szene

		Argan, Angelica, Toinette, Berald

		Toinette (schreiend). Himmel! Himmel! O trauriges Schicksal!
Unseliger Tag!

		Angelica. Was hast du, Toinette?
Weshalb weinst du?

		Toinette. Ach, ich habe eine trübe
Nachricht!

		Angelica. Was denn?

		Toinette. Ihr Vater ist tot!

		Angelica. Mein Vater tot,
Toinette?

		Toinette. Ja, seht, dort. Er ist
soeben sanft verschieden.

		Angelica. O Gott, welches Unglück!
Welch grausame Schickung! Ach, muß ich meinen Vater verlieren, das
einzige, das mir auf der Welt blieb? Und um mich ganz zur
Verzweiflung zu bringen, muß ich ihn in dem Augenblick verlieren,
da er mir noch zürnte? Was soll aus mir werden? Ich Unglückselige,
wo soll ich Trost nach diesem Verluste finden?

		Vierzehnte Szene

		Cleant, Angelica, Argan, Toinette, Berald

		Cleant. Was ist vorgefallen, schöne
Angelica? Warum weinen Sie?
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Angelica. Oh, ich weine, weil ich das
Liebste und Unersetzlichste verloren habe. Ich beweine den Tod
meines Vaters.

		Cleant. Ach, welch ein trauriger
Zufall! Gerade wollte ich mich ihm vorstellen, nachdem Ihr Oheim
auf meine Bitte die Werbung bei ihm übernommen hatte. Gerade wollte
ich versuchen, durch ehrerbietige Bitten seine Zustimmung zu
unserem Bunde zu erhalten.

		Angelica. Ach, Cleant, kein Wort
mehr davon! Wir müssen alle Gedanken an unsere Heirat lassen. Nach
dem Verlust meines Vaters entsage ich der Welt für immer. Ja, mein
Vater, wenn ich zuvor Ihren Wünschen entgegenhandelte, will ich
jetzt wenigstens einen Ihrer Wünsche erfüllen und den Kummer
gutmachen, den ich Ihnen leider bereitet habe. Lassen Sie mich
Ihnen, mein Vater, dies Gelöbnis und in diesem Kusse meine Liebe
ausdrücken!

		Argan (sich
aufrichtend). Oh, liebe Tochter!

		Angelica (erschrocken). Ach Gott!

		Argan. Komm! Fürchte dich nicht,
ich bin nicht tot. Ja, du bist mein Blut, du bist meine wahre
Tochter. Ich freue mich, daß ich dein gutes Gemüt erkannt habe.

		Angelica. Vater, welche wunderbare
Freude! Nun, da Sie mir durch das höchste Glück vom Himmel
wiedergegeben sind, lassen Sie mich zu Ihren Füßen eine Bitte
aussprechen! Wenn Sie der Neigung meines Herzens nicht günstig
sind, wenn Sie mir Cleant als Gatten verweigern, so beschwöre ich
Sie: zwingen Sie mich wenigstens nicht zu einem andern! Das ist die
einzige Gnade, um die ich Sie anflehe.

		Cleant (auf den
Knien). Herr Argan, lassen Sie sich von ihren und meinen
Bitten rühren und durchkreuzen Sie nicht eine so schöne
gegenseitige Neigung!

		Berald. Bruder, kannst du noch
widerstehen?

		Toinette. Herr Argan, bleiben Sie
bei soviel Liebe unempfindlich?

		Argan. So mag er Arzt werden, dann
willige ich ein. Ja, werden Sie Arzt, und ich gebe Ihnen meine
Tochter.

		Cleant. Sehr gern, Herr Argan.
Braucht es nur dies, um Ihr Schwiegersohn zu werden, so will ich
Arzt oder, wenn Sie wollen, [bookmark: page60] sogar Apotheker werden. Das ist nicht
der Rede wert, ich täte ganz andere Dinge, um die schöne Angelica
zu gewinnen.

		Berald. Aber, Bruder, mir fällt
etwas ein: du solltest selber Arzt werden. Das ist noch viel
bequemer. Dann hast du alles, was du brauchst, in dir selbst.

		Toinette. Ja, das wäre das richtige
Mittel, um Sie bald zu heilen. Denn keine Krankheit ist so kühn,
sich an die Person eines Arztes heranzumachen.

		Argan. Ich glaube, Ihr wollt mich
zum besten haben. Bin ich denn nicht zu alt, um zu studieren?

		Berald. Ach was, studieren! Du bist
gelehrt genug. Es gibt viele, die nicht soviel können wie du!

		Argan. Doch man muß gut Lateinisch
sprechen, die Krankheiten wissen und die Mittel dagegen.

		Berald. Mit der Robe des Arztes und
dem Doktorbarett weiß man das plötzlich alles. Du wirst danach mehr
verstehen, als dir lieb ist.

		Argan. Wie? Man kann über die
Krankheiten gleich mitsprechen, wenn man diese Tracht angelegt
hat?

		Berald. Natürlich! In Robe und
Barett tut man nur den Mund auf, und jedes Geschwätz wird
Gelehrsamkeit, jeder Unsinn wird Vernunft.

		Toinette. Und wenn Sie sogar nur
Ihren Bart hätten, Herr Argan, so wäre das schon viel. Der Bart
macht den halben Arzt.

		Cleant. Ich jedenfalls bin zu allem
bereit!

		Berald. Willst du, daß wir es
gleich erledigen?

		Argan. Wie denn? gleich?

		Berald. Jawohl, und hier in deinem
Hause.

		Argan. Bei mir?

		Berald. Gewiß. Eine mir befreundete
Fakultät wird sich sofort hier einstellen und die Zeremonie in
deinem Saale vornehmen. Und es kostet dich nichts.

		Argan. Aber was soll ich denn
sagen? Was werde ich antworten?

		Berald. Darüber werden sie dich in
zwei Worten unterrichten. Man gibt dir schriftlich, was du zu
sprechen hast. Geh und kleide dich angemessen um! Ich lasse sie
holen.
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Argan. Gut, gut.

		Cleant. Was haben Sie eigentlich
mit ihm vor? Was ist's mit der befreundeten Fakultät?

		Berald. Einen lustigen Abend wollen
wir uns machen. Die Schauspieler haben ein kleines Zwischenspiel
von der Promotion zum Doktor der Medizin verfaßt, mit Gesang und
Tanz. Das soll uns unterhalten. Und mein Bruder wird die Hauptrolle
spielen! [bookmark: page62]

	